
scharfe Kritik der syndikalistischen Praxis, die in den 
r_  wickelten kapitalistischen Staaten immer mehr an B6- 
veriiert weil sieb Mer cm handgreiflichsten zeigt, daß m r 

oiutionäre Klassendflrtatar des Proletariats die Bonr- 
endgiMg fliederwerfecr kann, die die Anarchisten «ad 

> verwerten, M t aber nichts «mt lener demagogi- 
zu tun. die die 3. Internationale gegen a l le  Unks-

Organisationen entfaltete. D ir '8. Internationa___
sieh den kritische* BUck bewahrt auch 

«k und Praxis der 1  Internationale als 
i* „Agenten der Konterrevolution*4 usf. 
>en alle oppositionellen Arbeiter brot­

los gemacht, uM  wandern ht die Oefängnisse. wenn sie daher 
fflr Jene „Agenten Chamberlains“ so krflftig die Werbetrommel 
rfihrte. die sie selbst weiter in Oefüngnismauern hfitt so

i& rssa& ir *  ̂
Das revolutionäre. klassenbewußte Jungproletariat ist sich 

keinen Augenblick darüber im Unkteren. daB. wenn daa Pro- 
telUrietye?*B3ttn We» daran geht, die Tausende Sacco» uod 
Vantettis. die proletarischen-O^er der kapitalistischen Mord- 
J—tte flnreb endgültige Beseitigung des Kapitalismus im IQes- 
«enkwnple an riehen. daB es dann allein siebt gegen eine W dt 
JW  feteden. gegen afie heute vouMItteid triefenden bürger­
lichen Gef&hisatbleten. gegen die sozfeMemokratisqben Heuch­
ler mit ihrer von Arbeiterblut befleckten Vergangenheit und

P *  « p |* n f lM e r  r « W W W inu M M l

Reichswehretat vom deutschen Rdchswehrminister G e ß l e raller Verfolgungen von Setten der Bourgeoisie und der An­
feindungen der 'S<
nnd Ihre Begründer Liebknecht «ad L m a + r g  allen Feinden 
getrotet * *** *
** Im Feuer des Weltkrieges fand sich die Jugend als erste 
wieder auf internationaler Grondlage zusammen und kämpfte 
im glddieu Geiste weiter

Per Kampf gegen Krieg und Militarismus, gegen die 
Bourgeoisie nnd ihre Helfer ist unauslöschlich mit der revolu­
tionären Jugend verknüpft 

• '  Auch beute noch ist dieser Kampf eine dringende Not­
wendigkeit'

■ Diesen Boden des revolutionären Klassenkampfes gegen 
den j(rteg der Bourgeoisien bat nicht nur die 2., sondern anch

sie Ist hei
w  ____^  Und
tn? Weil das fitafBaiid der hJCP. fÖr seineo^wïrtschaft- 

Mohen Wiederauftau macht — politische Bündnisse mit bür- 
m ne In Rußland äV in t* /  r f w r~ .T.'nT ^Hieben Staaten braucht, aber nicht proletarische Revolution

-^wendig zur Klassenjustiz gegen das revolutionäre Proletariat 111 <*en kapitalistischen Ländern! Schon auf dem 4. WeK-
geworden Ist kongreß der Komintern im November 22 erkürte  B u c h a r i n

P M P P  folgendes:
M d l C  l e r  M L  U i M n t  »Es gibt Wer keinen prinzipiellen Unterschied zwi­

rn v .  m . r . 7 3  T  . « S L  o . sehen einer Anleihe und einem mWHrtscheu Btodnis. UbdDie KJ. Pirna hatte fflr den 20. 8. im Volkshaus Plrna eine , . .. . ■• ' ï ï
Jugendversammhmr einborateu. Der ausgeschlossene S A J, 1 c h  b e h a u p t e . daß wir schon so gewachsen sind,
Bezirksleiter Otto, Leipzig, sollte Ober Krieg und soz. Inter­
nationale Sprechen. Der Referent begann vor einer ffir Plrna 
sehr, sehr schlecht besuchten Versammlung, zunächst über die 
durch den Krieg unterernährten Kinder zu trauern, ln einer 
retborisch sehr guten Einleitung brachte er nichts als leere 
Phrasen. Dann kam die erste Sensation des Abends. Cr
stellte fest, was vollkommen richtig is t  dafi ln der kapitalist!- Diese programatische Erklärung Bucharins konkretisierte

S "  » * » *
China usw. und bewies glänzend, dafi dfe sozialdemokratische ('November 1925) in folgender Welse. ^

„ D e u t s c h l a n d s  Zukunft beruht auf einer engen 
lalCTfunragnf inifhall in wirtschaftlicher, politischer und.

and Moskauer StaMttsierungslheorie ein Nonsens Is t E t kitte 
diese Großtat gar nicht beabsichtigt, aber auf Qrund seiner 
theoretischen Stärke ist ihin wahrscheinlich dieser Irrtum un­
terlaufen. Otto sprach in diesem Teile aHes das aus. was ein 
objektiver, d. h. woder von Amsterdam noch von Moskan ver- 
dusetter A rbeiterdenkt Dafür spottete das folgende aller Be­
schreibung. Ein Qeiobe, ein Gejammer, Qewinsei fiber den 
„Arbeiter- und Bauernstaat“, der unschuldig von den Imperia­
listen der ganzen Welt angegriffen und gereizt wird. Dieser 
Staat sei die einzige Hoffnung der Arbeiterklasse, denn, und so 
ging es höchst erregt w dter. die feindlichen nnd ehemaligen 
Brüder von der zweiten Internationale können und wollen nicht 
den zukünftigen Krieg verhindern. Inwiefern? Ja  sie streiten 
sich in Leipzig wegen persönlichem Kram vor den Gerichten 
herum, und das Schlimmste! Die Bonpen sagen sich nicht mal 
guten Tagt Und was noch schlimmer ist. dem Revolutionär 
Otto wird darch die Haken Phrasen der SAJ-Bonaen das Ge­
schäft verdorben. Schluß war: „Hinein in die KPD.! Her mit 
der Einheitsfront!“ ' Das waren die „sachlichen“ Ausführungen.

Jeder, der Otto, von seiner Wirkungszeit in der SAJ. her 
kennt, wird deutlich den Schmerz nm den verloren gegangenen 
Posten herausgehört haben. In der Diskussion sprach ein 
KAP^Gen. Er drückte sein Erstaunen aus, daB auch Otto aner­
kennt, daß der Kapitalismus sich noch fortdauernd in der Krise 
befindet. Zeigte damt aber dte wahre Einstellung des Leninis­
mus auf. indem er Lenin: „Verhinderung des Krieges Ist eine 
blöde Phrase — die Kommunisten müssen In Jeden beliebigen 
reaktionären Krieg hineingehen“, zitierte, führte Bucharin and 
Radek Über den Ruhrkrieg an. Die Ursachen dieser Einstellung 
führte er auf die kapitalistische Entwicklung Sowjet-Rußlands 
Zurück. Zur Bekräftigung seiner Ausführungen brachte er 
verschiedene Zitate Trotzkis. Sinojews, Kamenews. wie: Die 
Nep ist die brotteste Rückzugbewegung des Sozialismus usw. 
and schloß mit einer Aufforderung zar Liquidierung dér 2. und 
3. Internationale and der Gewerkschaften, die, wie er bewies, 
überlebte Organisationen seien and forderte zur revolutionären 
Organisierung (AAU.) im Betriebe, und zum revolutionären 
Kampfe auf der Straße auf (KAPD.).
*■; Als zweiter Redner sprach ein Dresdener KAP.-Genosse. 
Er wies besonders auf die Gefährlichkeit~der leninistischen 
Verteidigungs theorie hin. indem er aaf ihre Unberechenbarkeit 
gegenüber dem offenen Verrat der Sozialdemokraten hinwies. 
Er appellierte an die Pirnaer Arbeiter, und fragte sie. ob sie 
mit dea Mördern Liebknechts and Luxemburgs Einheitsfront 
machten wollten. Glaubt Ihr daß Kart Liebknecht nnd Rosa 
Luxemburg diese Politik gebilligt hätten? Auf Zwischenrute 
über seine Einstellung zu Sowjet-Rußland, antwortete er mit 
der Erklärung der rassischen Arbeiteropposition: Kampf gegen 
die Partei Ist Klassenkampf. • r  '*

Ein K. J. Bonze steifte stammelnd fest daB es zu schwierig 
sei aaf die Ausführungen der Genossen einzugehen. Dnen 
ausgeschlossenen KJ.-Genossen. der sich zu Worte gemeldet 

i nicht sprechen lassen. Dank der unfähigen 
entstand ein furchtbares Tohuwabohu, das 

ndt einer Notabstimmung endete. Wenn man bedenkt. daB von 
den 80 Versarnmhingsteilnehmern etwa 70 Prozent KPD.-MU- 
ghedér waren, so Ist es ein beachtlicher Erfolg für die KAPD. 
n d  ein Beweis für die Revolutionierung der Arbeiterschaft. 
Ais dieser KAJ .-Genosse trotzdem nicht sprechen dnrfte, ver­
ließen unsere Genossen gemeinsam mit der dortigen Freien 
Jagend and etw a 40 Prozent der anwesenden Arbeiter den 
SaaL -so daB die Ekki-Knechte vollkommen unter sich blieben. 
Das war ela Fiasko für die KPD. and ein Zeichen dafür, daß 
anch das Ptm aer Proletariat langsam den revohitioniren Weg 
wieder finden w ird v «*■' ■' v

*

wenn es sein muß, aach atfttärischer ffladrhf ndt der
Sowjet—hin. . . .  Ich glaube sogar/daß es nicht so aus­
sichtslös is t  ■ . . daß unter Umständen ein Tatsanawi 
Wirken zwfschea Reichswehr aad dea Rotarmisten er­
folgt.“ (Reichstagsprotokoll, 127. Sitzung, Seite 4637/38J 

Öle Kriegsblocktheorie der Bucharin-Zetkin blieb aber nicht 
auf dem Papier stehen, sie wurde ia dte Praxfe umgëSëfzT 
Denn in den Jahren 1922 bis Herbst 1926 hat Rfcflfaud auf 
Grand von Verträgen, d te deutsche Reichswehr adt MunMou 
beliefert, wie aus den Enthüllungen des englischen „Manche­
ster Ouardian“ vom Dezember v. J. za ersehen ist. Diese

am 29. März d. J. auf einen Zuruf ausdrücklich bestätigt Ueber 
diese an Deutschland gelieferten „Sowjetgraoaten“ hat auch

sehen ^Hamburger Volkszeitung“ vom 1. März 1927 davon, 
daB

„am * der tflrkfechea Raghyag, die gleichzeitig die Kom­
munisten in der T ü r k e i  aufe schärfste verfolgt Waffen- 
meteria* voa Sow & rtftead  geliefert worden is t“

Warum soll da nicht auch 1923 die ^Halbkolonie“ Deutsch­
land von RuBland bewaffnet worden sein?! Sollen te doch die 
Mitglieder der KPD- der KJ- des J^B . und Junesturm ge­
meinsam mit dieser Reichswehr, die mit Rußland tan Bündnis 
steh t gegen den „Feind“  Rußlands marschieren!

Klassengenossen! Nach der eindeutigen Erklärung 
Bucharins, des Theoretikers der 3L Internationale, sind also aBe 
Proletarier zur Verteidigung ihrer kapitalistischen Vaterländer 
verpflichtet .wenn Nep.-Rußland -mit diesen bürgerlichen 
Staaten hn Militärbündnis steht

Die lfm m am  M a  1 M jm + m p  aber ist vergessen, die 
sie im September 1918 in den Spartakusbriefen aussprach, die 
W anna« vor dner

Jenes unheimliche Gespenst wurde zur Wirklichkeit durch 
den Verrat der 3. Internationale. '

Jugendgenossen! Ihr müßt aa Hand der harten Tat­
sachen begreifen: der Weg des I Mtelnam» fflbrt zam sozial- 
itemohratischea Verbrechei des 4. Aagast 1914 zurück.
Ss Es fOt itfcfct Burgfrieden, sondern Wassetjkwpipl!

Das heißt Kampf gegen aDe Kriegstreiber und Verräter der 
Arbeiterklasse, gegea dte Gewerkschaftea aad parteamatari-  
schea Parteien. Zerschlagt die Gewerkschaften und schließt 
euch ln den Betrieben als petrtofceofgaalssltea zusammen! 
Nehmt eure Seche selbst in die Hand!

Jugend, vorwärts im Geiste Liebknechts! Reißt aSe 
Kräfte zusammen zur Schaffung eiaer starken Kommunisti­
schen Arbeiterjugendorganisation.

Kein Wort mehr vom Verhandeln,
Das doch nicht helfen kann,
Mit Luxemburg und Liebknecht 
Wir greifen an.

Opposition der Roten Jungfront Leipzig.

M c  empfehlenswerte DBdier:
Marx-Engels. Kommunistisches Manifest —.70 Mk.
Ferdinand Lassalle. Ueber Verfassungswesen —.70 Mk.

— Arbeiterprogramm —.60 Mk.
F. Engels-K. Radek. Die Entwicklung des Sozialis­

mus von der Wissenschaft zur Tat —.70 Mk.
N. Lenin. Staat und Revolution 1J0  Mk.

— Die Kinderkrankbett des Kommunismus 1-20 Mk.
Franz Diederich. Von unten aaf 1

2 Bände, äußerst preiswert 12.—Mk. 
Heinrich Heine. Buch der Lieder 1.— Mk.
Shakespeares gesamte Werke 6 Bde. nur 15.— Mk.
F. M. Dostojewski. Die Teufel 3 Öde. 5.— Mk.

— Politische Schriften 2JSO Mk.
— Onkeichen Trahn _ 1-50 Mk.
— Arme Leute 1.— Mk.

Emile Zola. Nana IJSO Mk.
Jade London. Die eiserne Ferse 2.50 Mk.

Ferch, Die nicht Mütter werden dürfen 3.— Mk.
Maxim Gorki. Das Werk der Artamonows brosch. 2J0 Mk.

geh., 5.— Mk.
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Bes teil-Zettel!

hiermit um 2 malige kostenlose Probezustellung der

AAcUcr-Zcttn**4
ArlrCilvi •* al lCl i/Eviscmaott?».

r ' - * '  r . f '
als Drucksache oder persönlich an 

Arbdter-LHeratar, B erta SO lf , Laa-
li*tM 7* > v  i

^Proletarier
Meaatftchrilt Mr Theorie aad Praxis dos M arxbaa*
Der „Proletarier“ ist kein Parteiorgan. Sein Inhalt ist 

diktiert vom Klasseninteresse für die Klassendnhdt. In seinen 
Spalten werden alle Fragen, die die Arbeiterklasse berührea. 
wissenschaftlich, aber ln allgemein verständlicher Form vom 
Oesichtspunkt der materialistischen Geschichtsbetrachtung  ̂fef- 
handd t Ein Abonnement auf den „Proletarier“ bietet einen 
ständigen Querschnitt durch Politik, Wirtschat, Arbeiter­
bewegung. national Uod international. Die Feuilletons bringen 
wissenswertes aus allen Gebieten der Kultur, der Ethik u. a. 
Die ständigen und wechselnden Rubriken Oeschichte. Technik, 
Kunst—Kino—Radio. Statistik u. a. liefern wichtige, für den 
Tageskampf und für das Zid der Arbeiterklasse für ledea Ar­
beiter unentbehrlich es Rüstzeug. Das gut ausgestattete, oft 
lUastrierte H dt kostet 50 Pfennig. Gebundene Jahrgänge 1926 
Mk. 6 . - .  1925 «ft. 4 .- . Zu beziehen durch den Verlag: 

Bnchhandteag lür Arbeiterliteratur 
Berlin S O Ä  Lausltftr P H «  18.

in i f  ?r>i. R

„Dte KPD. h a  eigenen Spiegel"
heißt das hochaktuelle Buch, das jeder Arbeiter lesen 

muß.
Dte Dokumente

die dort sprechen bdeuchten die Politik der KPD. und 
K  L während der deutsch-russischen Waffenbrüder­
schaft, an^ sind ein schlagender Beweis für ein noch 

nie dageweseiies 4
Verbrechen an der Arbeiterklasse.

Za beziehen durch die „Buchhandlung für Arbeiter- 
Literatur“. Berlin SO 36, Lausitzerplatz 13. Pr. Z .-  M.

Mit
Achtung! Postbezieher!

heutigen Ausgabe wird die dbekte 
der E i a z e l b e x l e h f r  darch aas eingestellt Ab Nr. 
erfolgt d e  Zarteflaag durch <9e P o st po rt wo dte Post das 
Zdtuagaceld bis Jetzt aicht etegeiogeo ha t tritt auch die Pos*.

Da wir das aicht kontrollierenbefleterang aicht la  K ralt
nen. mlssea wir s o f o r t  heaachrirhtigt werden, damit 
September dte Befleferaag aoeh unter Streflbaad vorgea

kÖa-

Bd dea 
Abrechaaag

es wie bisher, nar muB di 
Cxpe<Stk)n der KAZ.

Oefientfiche Versammlungen.
Sonnabend, den 3. Septem ber 1927, abends 73 0  Uhr» 

Eberswalde: M üllers Festsäle.
Sonntag, den 4. Septem ber 1927, vorm . 9 3 0  Uhr,

>: Lokal BauBmann.
T h e m a :

„Gewerkschaften oder Aflgemeine Arbeiter-Union?4*

, Chemnitz.
Sonnabend, den 3. September 1927. abends 8 Uhr, in der 

.Arbeitsbörse“. Hainstraße 7. öffentlicher .Gruppenabend! — 
Besonders ehigdaden sind hierdurch dfe Leser der KAZ. und 
des Kampfruf und die Sympbatisierenden.

• M f ir n t in r nNirnDerg.
Abonnementsannahme: Kommunistische Arbeiter-Zeitang 

(monatlich 1J0 Mk.). Kampfruf (monatlich 0,60 Mk.). Prole­
tarier (monatlich 0£0 Mk.). Entschiedene Linke (monatlich 
0.20 Mk.). Rote Jagend (monatlich 0,10 Mk.). Der Erwerbs­
lose (nxmatBch 0.05 Mk.) bel L. Hierer. Eberhardshofstr. 18.

Jeden F r e i t a g ,  abends 8 Uhr. Zusammenkunft Aus­
kunft erteilen die Zeitungsobleute der AAU. und KAP.

Achtung! Betrifft VRUK-SammeOstea.
Durch einen Irrtum sind die am 31. August »lügen Sammel­

listen schon zum 16. August angefordert worden. Wir ersuchen 
aRe Ortsgruppen um Kenntnisnahme und bitten um Rück­
sendung der Listen in der ersten Septemberwoche.

'  . V.R.U.K. .

Kommunistische A rbe*er-Jngeod G n Ä -B ertn .
Die jugendgenossen werden ersucht, am Sonnabend, den 

3. September. Ihre Wanderfahrten möglichst nach E b e r s -  
w a l d e - H e e g e r m ö b l e  zu machen, zwecks Unterstützung 
unserer öffentlichen Versammlungen.

Bezirksleitung Berlin-Brandenburg der AAU.
•

KAJ. Sonnabend, den 1  September, abends 6 Uhr. Bahn­
hof Gesundbrunnen. Treffpunkt zur Fahrt nach Eberswalde.

Hetatxseber und für dea Inhalt veraatwortfleh: K a r l  S u l a .
-r- D r u c k :  Druckerei für Arbeiter - Literatur» 

Wflhr Iszdonat B erih i'0 17.

SdiWflrz-r

uder andere Arbeiter zur Verteflnua kommen dürfen. Ste 
softe» tedldkh «am Anahaa des Vei ud tmutsapparates der Ga-

Düese 'Richtlinien über die Verwendung der Gelder wer­
fen bereits efa eigentümliches Licht auf diese nicht gerade 
saubere Angelegenheit denn sie zeigen, wie die Kapitalisten 
den bürokratischen Apparat der Gewerkschaften einschätzen. 
Cs ist )a kehe Einzelerscheinung mehr, daß Kapitalisten und 
kapitalistische Behörden den reformistischen Gewerkschafts­
führern ihre Anerkennung für Verhinderung von Streiks usw. 
ausgesprochen haben, wobei sie natürlich immer an die Ge­
werkschaftsführer appellieren, noch energischer gegen die 
unzufriedenen, zum Kampf drängenden Clemente Stellung zu 
nehmen. Die Mitglieder der Gewerkschaften müssen Jeden­
falls von den Gewerkschaftsführern Rechenschaft darüber ver­
langen. unter welchen Voraussetzungen sie von der Bürger­
blockregierang diese Millionen erhalten heben uad was mit 
dem Oelde geschehen soll. Aufklärung tut dringend not!“

Soweit die «Rote Fahne“. Wir nehmen zum ersten mit 
der entsprechenden Hochachtung zur Kenntnis, daß. während 
in dm Inflation Tausende von Arbdtern darch die Bourgeoisie 
in die Zuchthäuser gebracht wurden, dieselbe Regierung der 
Bourgeoisie nicht nur den Gewerkschaften den hn „Kampf* 
erlittenen Schaden ersetzte, samten anch dar I 9 S l Das zeigt 
schon, wdcheu JBampT die KPD. im ftduhriege gegen dfe 
demaiche Boubrgeoisfe führte. |

ttoshaa lieferte aa dieser Z d t die MunittenHür die Reich*-

ffllttonengcsdienk «cs Kapitals an tuetiewi

Die Farben des neuen Deutschland verwundete sich 
immer mehr zum Ascbenbrödd der kapitalistischen RcpubUfc. 
Niemand will von 'der neuen Rdchsiahne etwas wissen; außer 
diversen Amtspersonen, die sich gegenüber Ihrer eigenen 
Autorität verpflichtet fühlen, und außer den soziaidemoknt- 
tischen und linksbürgerlicben Anbetern der Weimarer Ver­
fassung, die nicht ihr kapitalistisches Nest beschmutzen
möriiiftn _  _______  : - _______ . '• ■ '-''TTS?•uwwnu» ~ ------V' i ui i j

Die Arbeiter, sofern sie nicht mit Reichsbanneniarkoti- 
kum hundertprozentig verseucht sind, bedanken sich für dmi 
Schwur auf die F^fihe der Hungerdemokratie.

Die nationale Elite der Bourgeoisie pfeift auf schwarz rot. 
gold und bringt dies in steigendem Maße öffentlich zum Aua« 
druck. Der bayrische Löwe würgt überall den flügdfahmetf 
Reichsadler und hat auch vor dem sozialdemokratischen Mi­
nisterpräsidenten Preußens keinen Respekt

Eine wahre Episode an drastischen Schmähungen der 
verfassungsmäßigen Reichsfarben ist in den letzten Monatef 
ausgebrochen. Keine Woche vergeht wo nicht in Nord- uad 
Ostseebädern den schwarzrotgelben Prozentpaptrioten ihre 
Fähnchen von den Strandkabinen geklaut werden. Die S tadt­
väter Potsdams können die Schmach des befohlenen Hisset» 
von Schwarzrotgdd am VerfassöngStage nicht verwinden nnd 
wollen sich auf dem Klagewege ihr Recht auf achwarzwelB* 
rot wieder holen. Und prominente Berliner 
woüen zur Hebung des Fremdenverkehrs jede 
liehe oder ausländische Flagge zeigen — aber 
schwarz rotgold.

Cin erbitterter Flaggenkrieg tobt jetzt als Krönung fentf 
tragischen Posse, die schon seit acht Jahren um die Ptapulä*. 
machuug der schwarzrotgoldene» Reichsfahne sich bemüht 

Dfe Heiden dieses Flaggenkrieges sind natürlich — wer 
könnte es wohl anders sda? — die sozialdemokratischen FBI», 
rer. Sie führen ein Schauspiel auf, das den Kampf-der Ver­
räter von Schwarzrotgold weit in den Schatten ste llt Dena
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lieben Mottenfraß aernagte schwarzrotgoldene Banner der 
bürgerlichen Demokratie ergriffen und sind deshafc — vom 
Standpunkte des modernen proletarischen Kiassenkamrfes aus 
gesehen — ebnsolche Schrittmacher der Rssfctiea. wie die 
schwarzweißroten Monarchisten. Die SPD.-f^übrer (and mit 
flmeu die Oewerkscbaftsbonzen) sind deswegen die lantesten 
Rufer im heutigen Flaggenstreit, weil gerade sie a ls stärkste 
Stützen der bürgerlichen Republik die Aufgabe haben, der 
Arbeiterklasse den bitteren Kelch der kapitalistischen Demo­
kratie so schmackhaft wie möglich zu machen. Und um die 
Proletarier desto besser von ihren revolutionären Klassen- 
kampfaulgab cn ablenken zu können, geben die Sozialdemo­
kraten der Bourgeoisie den guten Rat: JBeutet die Arbeiter­
massen im Interesse des kapitalistischen Aufbaues unsert­
wegen bis aufs Letzte aus, rationalisiert bis dort hinaus, haltet 
die rebellierenden Proletarier mit dem Schwerte der bürger­
lichen Staatsmacht rücksichtslos in Schach — aber laßt dabei 
wenigstens die Kirche im Dorf, wahrt den Schein der Demo­
kratie, indem ihr alles im Zeichen von Scbwarzrotgold tu t 
W ir Sozialdemokraten sind zu Jedem Opfer bereit, aber wir 
können unter keinen Umständen zugCDRl,' daß die staatliche 
Autorität der demokratischen Republik durch öffentliche 
Schmähung der verfassungsmäßigen Reichsfarben ungestraft 
verhöhnet wird“. — Die sozialdemokratischen Führer meinen 
es mit ihrer Treiie zur kapitalistischen Republik wirklich 
grundehrlich: sie haben dem Berliner Oberbürgermeister Böß, 
efnem Scharfmacher vom Scheitel bis zur Sohle, ein freudiges 

•„Bravo“ zugerufen, weil e r kürzlich bei einer Veranstaltung 
aof einem städtischen Sportplatze dic Entfernung der schwarz­
weißroten Fahnen angeordnet hat . . . *

Wohin die schwarzrotgelbe Politik der Sozialdemokratie 
schließlich führen muß. kann sich Jeder Arbeiter leicht aus­
malen. Die Proletarier sollen von dem Glauben beseelt wer­
den, daß die Ansbeutungsmethoden der schwarzrotgelben Ka­
pitalisten (demokratische SchHchtungsdiktatur) weniger rigo­
ros und deshalb ein Fortschritt gegen früher sind. Die Ar­
beiter sollen in der Illusion leben, daß sie ihre Ktasseninteres- 
s«n nur im Bündnis mit schwarxrotjoefoen Bourgeois durch­
setzen können. Die Verbindung einer selbständigen proleta­
rischen ^Classenpoiitik . gegenüber der bürgerlich-reformisti- 
sChen Einheitsfront, die restlose Opferung der revolutionären 
Avbdterinteressen auf dem Altar der kapitalistischen Dank­
demokratie — das ist der politische Sinn des sozialdemokra­
tischen Kampfes für Schwarzrotgold. Und diesen „Verrat“ 
müssen die Proletariennassen solange schlucken, wie sie sich 
durch die schwarzrotgelbe Spiegelfechterei der Sozialdemo­
kratie Ins Bockshorn Jagen lassen.

- é

f f o l i f i s c h e  R u n d s c h a u  

M e  M — U l e  i n  s m
Die „Vossische Zeitung“ gibt von der Komödie von Oenf 

folgendes Bild:
. „Z w eiu ndz wanzig Außenminister befinden sich zurzeit in 

Oenf. oder haben sich wenigstens die Platzkarten nach dorthin 
gesichert. Die Delegationen der einzelnen Mächte haben die 
Hotels belegt: wo noch Zimmer frei blieben, da streiten sich 
die dieses Jahr in Scharen erschienenen Ferienreisenden darum. 
Völkerbund wird langsam Mode, es ist durchaus salonfähig, 
sich noch kurz vor dem Beginn der Wintersaison den Satz 
zu sichern: „und dann sahen wir den Völkerbundpalast.
Briand, Stresemann nnd Chamberlain, es war derade zur Zeit 
der großen Vöikerbundtagang . . Ja,  w ar es. ist es eigent­
lich eine große Völkerbundtagung? Am Donnerstag trat der 
Rat zusammen, am Montag beginnt die Vollversammlung. 
Zweiundzwanzig Außenminister bemühten sich dazu nach Oenf. 
—hyn sich zwanglos. sprechen miteinander, lächeln in die 
Kinoapparate und geben den Journalisten tiefgründige Ant­
worten. Und die Telegraphisten klopfen sich die Finger 
wund, die Telephonisten machen die Nacht zum Tage, und die 
Nachtredakteure der großen Blätter erhöhen seufzend das 
Kaffee- und Nikotinquantum. Also eine ganz große Genfer 
Tagung? Dem Programm nach nicht! E s  werden zwar drei

neue Ratsmitglieder gewählt, aber nach der Aufnahme Deutsch-' 
lands in den Rat, nach dem Rnckzag Brasiliens und Spaniens 
von Genf, funktioniert der Taraus der Ratssitze vorläufig nor­
mal nnd ohne die Gefahr plötzlicher Störungen. Es stehen 
andere Praxen zur Beratung, wichtig gewiß: die Danziger 
Präge, die Saarfrage — im Programm unter „Verwaltungs­
fragen“ aufgeführt — die Memelfrage, die ostoberschlesiscbe 
Schalfrage, der Bericht des Wirtschaftskomitees, und vor allem 
der ungarisch-rumänische Streit über die rumänischen Enteig­
nungen in Siebenbürgen. Prägen genug, aber immerhin nicht 
groß genug, um die Oeffentlichkeit aufzuregen. Es fehlt die 
Spannung dieses Mal. Sang- und klanglos träfen  die Außen­
minister in Genf ein. Wenn Briand erscheint, so weiß man, 
er bringt nichts mit, wenn Chamberlain aus dem Zug ste ig t so j 
hat er diesmal den Nimbus des Anti russen block z u  Haus ge- I 
lassen, w e n n  Stresemann sein Hotel aufsucht, s o  h a t  m a n  g e - ! 
lesen, daß e r  die 10100 Mann Besatzungsverminderung b e r e i t s ! 
v o r h e r  e r h a l t e n  hat, und m a n  sondiert n i c h t  m e h r ,  was e r  n u n  I 
f o r d e r n  w i r d .  D i e s e  T a g u n g  m i t  i h r e m  Massenaufgebot v o n  
Ministern bietet n u r  äußerlich din i m p o s a n t e s  B i l d ,  h i n t e r  d e r  
stolzen P a s s a d e  a b e r  v e r b i r g t  s i c h  e i n  m a g e r e s  P r o g r a m m .  
I m m e r h i n  —  a u c h  d i e  F a s s a d e  i s t  w i c h t i g ,  u n d  d i e  V ö l k e r b u n d -  
f r e u n d e  i n  a l l e n  L ä n d e r n  w e r d e n  s i c h  s i c h e r  f r e u e n  ü b e r  d e n  
G l a n z ,  d e r  d i e s m a l  ü b e r  G e n f  w altet Tun s i e  d a s ?  D i e s e  
T a g u n g  i n  G e n f  w u r d e  m i t  e i n e m  s e l t s a m e n  A u f t a k t  e i n g e l e i t e t :  
in  F r a n k r e i c h s  t r a t  d e r  p r o m i n e n t e s t e  o f f i z i e l l e  V e r t r e t e r  b e i m  
V ö l k e r t p a d ,  d e  J o u v e n e i .  k u r z  v o r  B e g i n n  d e r  H e r b s t t a g u n g  
z u r ü c k  m i t  d e r  B e g r ü n d u n g :  w a s  w i r  h i e r  t r e i b e n ,  ist k e i n e  
V ö l k e r b u n d p o l i t i k  m e h r !  Z w e i  W o c h e n  s p ä t e r  t a t  d e r  p r o m i ­
n e n t e s t e  V e r t r e t e r  E n g l a n d s ,  e i n  M a n n ,  d e r  s e i t  1919 l e i d e n ­
s c h a f t l i c h  f ü r  G e n f  g e k ä m p f t  h a t  L o r d  R o b .  C e t i l ,  d a s  g l e i c h e .  
„ I n  j e d e m  e i n z e l n e n  F a l l e  i s t  d i e  v o n  m i r  b e f ü r w o r t e t e  P o l i t i k  
m e h r  o d e r  w e n i g e r  ü b e r s t i m m t  w o r d e n , “  s c h r e i b t  e r  r e s i g n i e r t  
i n  s e i n e m  B r i e f  a n  ß a l d w i n  u n d  f ä h r t  e b e n s o  r e s i g n i e r t  f o r t :  
„ W i e  e s  i n  d e r  V e r g a n g e n h e i t  w a r ,  s o  w i r d  e s  i n  d e r  Z u ­
k u n f t  s e i n ! “

D a s  . . m a g e r e  P r o g r a m m "  d e s  V ö l k e r b u n d e s  b e s a g t  n a t ü r ­
l i c h  n i c h t ,  d a ß  d i e  k a p i t a l i s t i s c h e n  G e g e n s ä t z e  g e m i l d e r t  w ä r e n .  
E s  i s t  l e d i g l i c h  e i n  B e w e i s  d a f ü r ,  d a ß  s i e  n i c h t  v o r  d e m  F o r u m  
d e s  „ W e l t p a r l a m e n t s “  e r s c h e i n e n ,  o d e r ,  w e n n  s i e  e r s c h e i n e n ,  
i n  e i n e r  F o r m ,  d i e  a u f  d i e  T ä u s c h u n g  d e r  A r b e i t e n n a s s e n  b e ­
r e c h n e t  i s t  M ö g e n  S o z i a l d e m o k r a t e n  u n d  P a z i f i s t e n  a m  
G r a b e  i h r e r  T r ä u m e  j a m m e r n ,  v i e l l e i c h t  e b e n f a l l s ,  u m  d a s  
P r o l e t a r i a t  z u  t ä u s c h e n :  d a s  r e v o l u t i o n ä r e  P r o l e t a r i a t  w e i ß ,  
d a ß  a l l e  W o h l t a t  d i e  v o n  d e a  k a p i t a l i s t i s c h e n  G e w a l t h a b e r n  
a u s g e h t ,  z u r  P l a g e  f ü r  d a s  P r o l e t a r i a t  w e r d e n  m u ß .  s o l a n g e  e s  
d e r  A u s b e u t u n g  d e s  K a p i t a l i s m u s  u n t e r w o r f e n  i s t  ___________

auszubrechen schienen, anf eine fflr beide TeH 
Weise belgstegt seien. Infolgedessen sieht das Moskauer Kom­
missariat des Auswärtigen die Angelegenheit als erledigt au.

•Die Verhandlungen wegen dés Abschlusses eihes Handels­
vertrages zwischen Polen und Sowjetrußland benso wie die­
jenigen über einen Priedenspakt würden in nächster Zeit 
wieder aufgenommen. * - ■

Sdmarz-rst-tsM la «er Kiesme
Der Bundesvorstand des Reichsbanners Schwarzrotgold 

teilt mit:
„Dic rechtsgerichteten Verbände wollen die Feier des 

80. Geburtstages unseres Reichspräsidenten zum Anlaß nehmen, 
um unter dieser Flagge ein schwarzweißrote Propaganda zu be. 
treiben. Das Reichsbanner wird sich entsprechend der Ein­
stellung des Reichspräsidenten v. Hindenburg, der kein Freund 
von öffentlichen Aufzügen i s t  an diesen Veranstaltubngen nicht 
beteiligen. Der Bundesvorstand wird iedoch nicht versäumen, 
dem RrlchsprisHwnUin snHWrh sslnssß t. Geburtstages die ge­
bührende Ffcr—r  ia ■ririinninr Form zn erweisen.“

Die Reichsbannerhäuptlinge haben trotz der Tatsache, daß 
der Großvater der Kapitalrepublik angeblich „kein Freund“ von 
öffentlichen Aufzügen ist“, in Dessau und Kiel mit Packelzügen 
nicht gekargt Wenn sie nun zn Hanse bleiben müssen, so des­
wegen. weil sie wohl zu spät kommen, und Gegendemonstra­
tionen „im Interesse der öffentlichen Sicherheit“ evtl verboten 
werden könnten. Daher die „gebührende Ehrung in geeigneter 
Form“. Wir schlagen einen dienstlichen Gottesdienst vor mit 
dem Liede: „O heil’ger Geist kehr bei uns ein.“  Vielleicht
bringt es den hinter diesem Kriegerverein noch einherlaufen­
den Proletariern bei der Strophe: „Und führ’ uns selbst den 
rechten Pfad, da wir den Weg nicht wissen“ die Erleuchtung, 
daß ihre Vereinsmeierei mit dem proletarischen Klassenkampf 
so viel und so wenig gemein h a t  wie das Fell eines Igels mit 
Toilettenpapier.

Pli« — j g  M fC T M
M o s k a u .  1.September. Der polnische Gesandte in 

Moskau hat am 26. August eine längere Aussprache mit 
Tschitscherin über den Friedenspakt zwischen Moskau und 
Warschau gehabt Eine amtUcfae Mitteilung besagt daß «fie 
Zwistigkeiten, die nach der Ermordung des russischen Ge­
sandten Wojkow in Warschau zwischen den beiden Staaten

MCfcs t a t  über êam  „ArbellersiMf "
D i e  „ I s w j e s t i j a “  v o m  19. A u g u s t  v e r ö f f e n t l i c h e n  e i n e  

„ E p i s t e l  d e s  p r o v i s o r i s c h e n  S y n o d s “  a n  „ a l l e  t r e u e n  K i n d e r  
d e r  a l l r u s s i s c h e n  o r t h o d o x e n  K i r c h e “ ;  e s  h e i ß t  in  i h r :

. .  W i r  g e b e o  a u c h  h i e r m i t  k u n d ,  d a ß  s i c h  i m  M a i  d i e s e s  
J a h r e s . a u f  G r u r j d  m e i n e r  A u f f o r d e r u n g  u n d  m i t  G e n e h m i g u n g  
d e r  O b r i g k e i t  e i n e  p r o v i s o r i s c h e  K i r c h e n s y n o d e ,  m i t  e i n e m  s t e l l ­
v e r t r e t e n d e n  P a t r i a r c h e n  a n  d e r  S p i t z e ,  g e b i l d e t  h a t  U n s e r e  
o r t h o d o x e  K i r c h e  h a t  n u n m e h r  i n  d e r  S o w j e t u n i o n  e i n e  n i c h t  
n u r  k a n o n i s c h e ,  s o n d e r n  a u c h  a u f  Q r u n d  d e r  Z i v i l g e s e t z e  
d u r c h a u s  l e g a l e  Z e n t r a l v e r w a l t u n g .  .  .  .  W i r  w o l l e n  d a f ü r  e i n  
D a n k g e b e t  d e m  A l l m ä c h t i g e n  s e n d e n ,  d e r  ü b e r  u n s e r e  h e i l i g e  
K i r c h e  w a c h t !  W i r  w o l l e n  a u c h  v o r  d e m  g a n z e n  V o l k e  u n s e r n  
D a n k  d e r  S o w j e t r e g i e r u n g  f ü r  i h r e  A u f m e r k s a m k e i t  g e g e n ü b e r  
d e n  g e i s t i g e n  N ö t e n  d e r  r e c h t g l ä u b i g e n  B e v ö l k e r u n g  a u s ­
s p r e c h e n  u n d  i h r  g l e i c h z e i t i g  d a s  V e r s p r e c h e n  g e b e n ,  d a ß  w i r  
d a s  u n s  e r w i e s e n e '  V e r t r a u e n  n i c h t  m i ß b r a u c h e n  w e r d e n .

• V i e l e n  e r s c h i e n  d i e  E r r i c h t u n g  d e r  S o w j e t m a c h t  a l s  e i n  
M i ß v e r s t ä n d n i s ,  a l s  e t w a s  Z u f ä l l i g e s  u n d  d e s h a l b  a u c h  V o r ü b e r ­
g e h e n d e s .  Die Menschen haben* vergesen. daß es für 
einen Christen keine Zufälle gibt und daß auch über 
das. was bei uns geschieht. Gottes .Hand ruh t d i e  J e d e s  
V o lk  a u f  d e n  ih m  v o r b e s t i m m t e n  W e g  l e n k t .  N u r  s o l c h e n  
M e n s c h e n ,  d i e  d i e  „ Z e i c h e n  d e r  Z e i t “  n i c h t  b e g r e i f e n  w o l l e n ,  
k a n n  e s  s c h e i n e n ,  d a ß  m a n  m i t  d e r  f r ü h e r e n  O r d n u n g  und selbst 
mit der Monarchie nicht brechen kann, ohne der recht­
gläubigen Lehre untren zu werden. S o l c h e  S t i m m u n g e n  i n  
g e w i s s e n  k i r c h l i c h e n  K r e i s e n ,  d i e  i n  W o r t  u n d  T a t  z u m  A u s ­
d r u c k  k a m e n  u n d  d i e  d e n  V e r d a c h t  d e r  S o w j e t r e g i e r u n g  a u f  
s i c h  l e n k t e n ,  h e m m t e n  d i e  B e m ü h u n g e n  d e s  H e i l i g .  P a t r i a r c h e n ,  
f r i e d l i c h e  B e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  d e r  K i r c h e  u n d  d e r  S o w j e t ­
r e g i e r u n g  b e r b e i z u f ü h r e n .  N i c h t  u m s o n s t  h a t  u n s  d e r  A p o s t e l  
g e p r e d i g t ,  d a ß  w i r  n u r  d a n n  i n  R u h e  u .  F r i e d e n  l e b e n  k ö n n e n ,  
w e n n  " M r  d e r  g e s e t z l i c h e n  M a c h t  G e h o r s a m  l e i s t e n ,  s o n s t  
m ü s s e n  w i r  u n s  v o n  d e r  O e f f e n t l i c h k e i t  z u r ü c k z i e h e n .

U n t e r  d e n  g e g e b e n e n  V e r h ä l t n i s s e n  b i l d e t  d a s  V e r h a l t e n  d e r  
G e i s t l i c h k e i t  d i e ,  z u s a m m e n  m i t  d e n  E m i g r a n t e n ,  a u ß e r h a l b  d e s  
L a n d e s  g e g a n g e n  t s t  e i n e  g a n z  b e s o n d e r s  b r e n n e n d e  F r a g e .  
W i r  h a b e n  v o n  u n s e r e r  a u s l ä n d i s c h e n  G e i s t l i c h k e i t  v e r l a n g t ,  
d a ß  s i e  s i c h  s c h r i f t l i c h  v e r p f l i c h t e n  s o l l ,  i n  i h r e r  ö f f e n t l i c h e n  
T ä t i g k e i t  v o l l e  L o y a l i t ä t  g e g e n ü b e r  d e r  S o w j e t r e g i e r u n g  z u  
w a h r e n .

A l s  e i n e  n i c h t  m i n d e r  w i c h t i g e  F r a g e  b e t r a c h t e n  w i r  d i e  
V o r b e r e i t u n g  z u r  E i n b e r u f u n g  u n s e r e s  z w e i t e n  a l l g e m e i n e n  
K i r c h e n k o n z i l s ,  d a s  e i n e ,  n i c h t  m e h r  p r o v i s o r i s c h e ,  s o n d e r n  
s t ä n d i g e  Z e n t r a l v e r w a l t u n g  z u .  w ä h l e n  h a t  d i e  d i e  S c h r i t t e ,  
d i e  w i r  z u r  H e r s t e l l u n g  d e r  a u f r e c h t e n  B e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  
u n s e r e r  K i r c h e  u n d  d e r  S o w j e t r e g i e r u n g  u n t e r n o m m e n  h a b e n ,  
e n d g ü l t i g  b e s t ä t i g e n  w i r d . “  ^

BeMKwMcrasS in s. isdKdMSieuakei
Genossenaus der Tschechoslowakei schreiben uns:
In der CSK. gibt es drei sozialdemokratische Parteien. 

Eine tschechische, eine deutsche und eine bolschewistische, 
welche sich KRC. nennt und die größte von allen i s t  Neben 
diesen hervorragenden Eigenschaften der letzteren wäre nach 
zn erwähnen, daß sie. den letzten Parlamentswahlen nach, 
anch noch die zweitstärkste Partei überhaupt is t  die revo* 
lutionäre Vorhut des Proletariats dieses Landes zu sein be­
hauptet und endlich nächst der russlthen die größte Sektion 
der Komintern darstellt Mit einem so bedeutenden Faktor 
muß man sich, ob man will oder nicht ernstlich auseinander­
setzen. Die Entwicklung einer solchen Partei wird nach 
Etappen eingeteflt deren Weg wiederum von wichtigen Er­
eignissen, Marksteine genannt begleitet wird. Letztere wer­
den wiederum eingeteilt a) in permanente and b) in beson­
dere. Zu den letzten der letzteren gehört die Neuwahl des 
Präsidenten der Republik. Es gab nur zwei Kandidaten für 
die höchste Futterkrippe des Staates: erstens das Väterchen 
Masaryk, auf den sich sämtliche bürgerlichen und insbeson­
dere sozialpatriotischen Parteien einigten, oder höchstens der 
Stimme enthielten — und sodann zweitens einen bolsche­
wistischen Kontrakandidaten, den proletarischen Hausbesitzer 
und .Senator Sture. Da die gesamte Bourgeoisie der 
Tschechoslowakei samt ihren „sozialistischen“ Lakaien von den

IttCSCtt
^  ' Von Upton Sinclair.

Stellen wir uns eine Meine Inset vor. die tos se d *  
Menschen bewohnt wird. Der eine fischt, der andere Jagt der 
dritte pftückt Kokosnüsse, der vierte züchtet Ziegen, um Fette 
fü r die Bekleidung zu machen usw. Die sechs Menschen pro­
duzieren duroh ihre Arbeit alles, was sie ztnn Leben brauchen, 
tauschen ihre Produkte untereinander. Diese Insel ist produk­
tiv . Jeder der Märnier ist frei, kann seine Produkte unter den 
«Seichen Bedingungen tauschen. Aul dieser Basis vermag die 
Industrie der Insel in die Unendlichkeit so weiter gehen, o tae  
daß sich peinliche ZwischenfiHe ereignen. Freilich kann es 
frier mich zur Ueberproduktfon kommen, doch wird deren Er­
gebnis nicht Hunger und Not sein. Hat der Fischer an einem 
Tage besonders Glück, so kann er etliche Tage rasten, von 
seinem Flsctnrorrat und" denen dafür eingetauschten Produkten 
leben. Der Bequemlichkeit halber werde ich fürderhin diese 
glückliche Insei als eine jlreie“ Gesellschaft bezeichnen: dies 
bedeutet, daß jedes Mitglied der Oescflschaft zu den gleichen 
Bedingungen Zutritt zu den Quellen des Reichtums Im t daß 

das Produkt seiner Asbeit besitzt, niemandem für das 
zu arbeiten einen Tribut zu entrichten hat 

Tribut au zahlen seine Waren tauschen kann
Nehmen wir aber an. daß einer dieser Männer auf dieser 

Insel besonders stark und streitlustig Ist; er nimmt eine Keule, 
schlägt die anderen fünf nieder, zwingt sie. ein Dokmnent zu 
surterschreiben, demzufolge er der Direktor der Inselgesell­
schaft wird, der tlauptaktJot*r der Ziegemuchtgesdlsohaft. 
der Besitzer der Pischereikottzession und des Kokosnußhaines; 
fürderhin dürfen Waren nicht gegen Waren, sondern bloß gegen 
Qeld eingetauscht werden, er ist der Bankier und ist anch die 
Regierung, die allein das Recht hat Qeld zu prägen. In d ies«  
neuen QeseHschait werden nun die wirkliche produktive Arbeit 
fünf Männer anstatt sechs leisten und diese fünf werden nicht 
cnehr den vollen Wert ihrer Arbeit erhalten. Der Fischer wird 
•weiter fischen, doch gehört nun das Produkt seiner Arbeit 
«lebt mehr ihm. er wird einen TeU davon als .Lohn** erhalten, 
•während der „Geschäftsmann“ den Rest b e h ü t Hat der Fischer 
letzt einen glücklichen Tag. so wird wohl io der Fischindustrie 
Wohlstand herrschen, aber der Fischer selbst wird nichts davon 
taeben."wird bfc* seinen Lohn erhalten, wird nicht mehr etliche 
Tage rasten können, soèden» etliche Tage arbeitslos sein.

D a s  gleiche gilt auch für den Ziegenzüchter. E r wird das 
Jahr hindurch arbeiten müssen, weil die Ziegen einer 

-täglichen Pflege bedürfen, aber er wird gerade 
erhalten, um sein Leben fristen an können. Die

Fe*e und die überschüssige Mflch fallen dem Besitzer dieser 
nicht mehr glücklichen Insel zu. Vieflefcht wird es diesem 
Besitzer auch einfallen, daß der Mann, der die Kokosnüsse 

k k t  eigentlich ganz gut anch die Ziegen hüten und warten 
mte. und dadurch wird der Ziegenzüchter arbeitslos, wird 

zu einem Vagabunden. Da aHes Eßbare *uf der Insel dem 
Besitzer gehört so  mnß der einstige Ziegenzüchter zum Ver- 

scher werden. wnriiiM e der Besitzer den Pflücker der 
Kokosnüsse mit einem Knüppel bewaffnet und zum Polizisten 
macht, oder aber er stellt mit dem Fischer und dem Jäger eine 
Miliz-auf. um Ruhe und Ordmmr aufrecht zu erhalten. Diese 

iden werden ihm gerne dienen, denn dank der großen Pro- 
ktivität der Insel sind sie häufig arbeitslos und könnten ohne 

die Großmut «fcs Geschäftsmannes nicht ihren Lebensunterhalt 
verdienen.

Wenn nun aber der PAöcker der Kokosnüsse eine Maschine 
erfinde, vermittels derer men in einer Woche einen Jahres­
vorrat voo Kokosnüssen pflücken kamt, und der Fischer erfände 
eine Methode, vermittels derer er in wenigen Minuten sein 
Boot mit Fischen au füllen vermag, so würde «ls Ereignis 
dieser Erfindungen der Geschäftsmann vielleicht so reich wer­
den. daß er nach Paris zöge, seine Arbeiter nicht mehr säte. 
Ja nicht einmal ihre Namen wüßte. Unter solchen Bedingungen 
würden Uebe(Produktion und Arbeitslosigkeit anf der Insel i  
nehmen, anch würde der Geschäftsmann seinen Ixifawhfaven 
immer widerwärtiger und hassenswerter erscheinen, was das 
Aufstelen einer größeren Pbfizehnacht zur Folge haben würde. 
Möglicherweise würde sich anch die Notwendigkeit einer Pro- 
pagandaabteihmg erweisen, damit die Polizei loyal bleibe, und 
auch ein Geheimdienst w äre vonnöten, damit die Agitatoren 
nicht ln die Schulen eindringen. Die fünf Inselbewohner, die 
alle Schuppen und Schennen der lAsd geéült haben, werden 
nun auf die Straße gesetzt «nd wenn sie fragten, weshalb, so 
wurde flmeu mitgeteilt dies geschähe weil sie zu viel 
Nahrungsmittel produziert fatttea. Dies m ar lächerlich and 
grotesk klingen, doch wird es augenbHcUk* 5 Millionen Ame­
rikanern so gesag t Die Koafektionsarbeiter laufen in Feta 
herum und man teilt ihnen m it «Res komme daher, weil sie 
zwicl Kleidungsstücke produziert haben. Es gftt Arbeiter a 
Schuhfabriken, denen die zerrissenen Sohlen von den Stiefeln 
fallen, und man sagt Imen. dies komme daher, w ef sie zuviel 
Schuhe produziert haben. Es gfct Zimmerleute, die kein Heim 
besitzen, man sagt Urnen, cs herrsche eine große Wohnungsnot 
unglückseliger Weise iedoch rentiere es sich anccnUickC 
nicht au baoen. Dies klingt wie eine Parodie der Wirklich^ 
dennoch ist es die Tatsache, dfe letzt den Geist von 5 Millionen 
Amerikanern aht meisten beschäftigt Kein Wunder, wenn sie 
mil der gegenwärtigen Ordnung unzufrieden änd.

Und dabei ist die Lösung dieses geheimnisvollen Vorganges

so einfach, daß es unmöglich sein wird, sie noch fange dem 
Verständnis der 5 Millionen Arbeitslosen zu entziehen. Die 
fünf Männer auf der Insel hungern, weil ein M*jm die ganze 
Insel besitzt und die ändern nichts besitzen. WBq) die Insel 
Gemeingut so würde Jeder der fünf Männer einen Anteil an 
den Vorräten in Scheunen und Schuppen haben und brauchte 
nicht su  hungern. Besäßen die 100 Millionen Amerikaner die 
Produktionsmittel Amerikas, so würde die Krise der Arbeits­
losigkeit in nichts zerschmelzen — wie ein böser Traum. Die 
Landarbeiter, die der Schuhe bedürfen, würden diese Schuhe 
gegen Nahrungsmittel bei den hungernden Arbeitern der Schuh- 
'  Jrikep eintauschen. und diese Arbeiter hätten wieder eine 

sobäftiffmg. Landarbeiter und Arbeiter der Schuhfabrik be­
dürfen der Kleidongsstücke, deshalb würden die Konfektions- 
arbeiter wieder Arbeit finden, und so ginge es mit allem. Und 
es gibt bloß ein einziges — einziges Mittet, daß diese Um­
wälzung heTbeiführen kann: Die soziale Revolution!

Wir taben  gesehen, daß in einer ausbeutenden Gesellschaft 
stets ein Mehrwert heneorgebracht wird.- den der Ausbeuter 
einsteckt, upd daß unter unserm modernen System dieser 
Mehrwert mit Profit verkauft werden muß. ehe die Produktion 
weitergeführt werden kann. Der Hauptfaktor in einer der­
artigen Gesellschaft ist. daß der Arbeiter nicht genug Geld 
besitzt um das. was er produziert h a t  zurückzukaufen, desianb 
ist das Eintreten einer Ueberproduktion unvermeidlich. Ge­
schieht dies, so muß die Produktion eingeschränkt werden, und 
während dieser Zelt ist der Proletarier ohne Arbeit und mittel­
los. Die Tatsache, daß er eines Produktes bedarf, hilft ihm 
nicht; hier kommt es darauf aa. daß er nicht genügend Geld 
hat. nm zn kaufen. In einer derartigen Gesellschaft wird der 
Produktionsapparat niemals völlig ausgenützt, denn «fieser 
Apparat wird von profitgierigen Interessenten kontrolliert die 
nur darauf bedacht sind, günstig zu väkaufen*und die Produk­
tion Je nach den Verkairfsmöirfichkeiten einzuschränken. Das 
tatsächliche Produkt steht demnach in keinem Verhältnis zum 
möglichen Produkt und die Leute, die in einer ausbeutenden 
Gesellschaft leben, haben keine Ahnung vom wahren Wohl­
stand. *

Denn der Markt wird vom konkurrierenden Lohnsystem 
beherrscht Wir sahen, daß in dem reichen Amerika voo sechs 
Familien bloß eine mehr als 1QP0 Dollars Jahreseinkommen 
besitzt und von zwölf bloß eine mehr als 2000. Es nacht 
keinen Unterschied, daß die Warenhäuser mk Waren voll­
gepfropft sind. Jede Familie verkörpert einen Marfct der Jährlich 
soundsovieie Dollars einbringt sind diese ausgegeben.- so 
existiert lür das Profitsystem diese Familie nicht mehr, sie 
hört auf zu konsumieren und lähmt dadurch den Produktions-

Vor einigen Generationen »ab es hn kolonialen Amerika

e n g l i s c h e n  I m p e r i a l i s t e n  b e s t o c h e n  i s t  i s t  e s  b e d a u e r l i c h e r ­
w e i s e  n i c h t  d a z u  g e k o m m e n ,  d i e  £ d l e n t a k t i k  u n d  R e v o l u t i o -  
n i e r u n g  v o n  i n n e n  i n  d i e s e m  F a l l e  a n z u w e n d e n .  F ü r  d i e  e c h t  
l e n i n i s t i s c h e  E i n s t e l l u n g  d e r  K P C .  s p r i c h t  s c h o n  d e r  U m s t a n d ,  
d a ß  s i e  s i c h  v o r  d e n  W a h l e n  i n  e i n e r  R e s o l u t i o n  b e r e i t  e r ­
k l ä r t  h a t .  i m  P a l l e  d e m  d e m o k r a t i s c h e n  M a s a r y k  e i n  e x t r e m -  
n a t i o n a l e r  K a n d i d a t  g e g e n ü b e r g e s t e l l t  w i r d ,  d i e  P a r t e i  f ü r  d e n  
e r s t e n  s t i m m e n  w e r d e .  D a m i t  h l t t t e  m a n  d e n  S o z i s  e i n s  a u s ­
g e w i s c h t ,  d i e  d o c h  i m m e r  b e h a u p t e n ,  d i e  K P .  s e i  u n d e m o -  
k r a t i s c h  u n d  z w e i t e n s  w ä r e  d i e  R e p u b l i k  v o r  d e m  F a s c h i s m u s  
b e w a h r t  w o r d e n .  D e r  A u t o r  r ü h r e n d  n a i v e r ,  d e m o k r a t i s c h e r  
R e d e n  u n d  S c h r i f t e n ,  d e r e n  p r a k t i s c h e  V e r w i r k l i c h u n g  i n  A b ­
s c h l a c h t u n g  u n s e r e r  r u s s i s c h e n  K l a s s e n b r ü d e r  d e r  O k t o b e r ­
r e v o l u t i o n  d u r c h  t s c h e c h o s l o w a k i s c h e  T r u p p e n  u n d  i m  F e l d ­
z u g  g e g e n  d i e  u n g a r i s c h e  R ä t e r e p u b l i k  b e s t a n d .  —  d i e s e r  
A u t o r ,  d i e s e s  V ä t e r c h e n  h a t  d i e  S t i m m e n  d e r  h i l f s b e r e i t e n  
L e n i n i s t e n  n i c h t  b e n ö t i g t  u n d  d i e  g e e i n i g t e  B o u r g e o i s i e  h a t  
i h n e n  d e n  L u x u s  e i n e s  „ p r o l e t a r i s c h e n “  A s p i r a n t e n  a u f  d e n  
P r ä s i d e n t e n s t u h l  g r o ß m ü t i g  g e s t a t t e n  k ö n n e n !

Z u  d e n  p e r m a n e n t e n  M a r k s t e i n e n  g e h ö r e n :  d i e  G e w e r k ­
s c h a f t s e r o b e r u n g ,  d i e  E i n h e i t s f r o n t  u n d  d i e  U e b e r w i n d u n g  
r e c h t e r  w i e  l i n k e r  A b w e i c h u n g e n .  U n d  z w a r  r i c h t e t  s i c h  d i e  
E r o b e r u n g s t a k t i k  n a c h  d e m  G r u n d s a t z :  w o  e s  n u r  e i n e  e i n ­
z i g e  G e w e r k s c h a f t s r i c h t u n g  g i b t  d o r t  m u ß  s i e  g e s p a l t e n  w e r ­
d e n .  w o  e s  a b e r  g l e i c h z e i t i g  r e f o r m i s t i s c h e  u n d  r o t e  G e w e r k ­
s c h a f t e n  g i b t , , d a  j n u ß  d i e  V e r e i n i g u n g  a n g e s t r e b t  w e r d e n .  
N ä m l i c h ,  i n d e m  m a n  d e n  r e f o r m i s t i s c h e n  g e n a u  v o r s c h r e i b t  
w a s  s i e  m ü s s e n  u n d  w a s  in  d e r  R e g e l  d a z u  f ü h r t ,  d a ß  d a n n  
d i e  A m s t e r d a m e r  v o r s c h r e i b e n ,  w a s  d ie }  M o s k a u e r  m ü s s e n !  
D e r  U n t e r s c h i e d  Z w i s c h e n  b e i d e n  G e w e r k s c h a f t e n  d r ü c k t  
s i c h ,  ö k o n o m i s c h  g e r e d e t ,  in  P r o z e n t e n  a u s .  A l le  F o r ­
d e r u n g e n  d e r  R e f o r m i s t e n  w e r d e n  u m  e i n  b e s t i m m t e s  Q u a n ­
t u m  e r h ö h t  u n d  s o  d i e  U m w a n d l u n g  v o n  O p p o r t u n i s m u s  in  
R e v o l u t i o n a r i s m u s '  d i a l e k t i s c h  v o l l z o g e n .  D a ß  d i e s  n i c h t s  m i t  
d e r  K a r t e n s p i e l e r t a k t i k  d e s  U e b e r t r u m p f e n s  g e m e i n  h a t  l i e g t  
a u f  d e r  H a n d ,  w i e  ü b e r h a u p t  a l l e  E r f o l g e  d e r  E i n h e i t s f r o n t  
a u f  s t r i k t e s  B e f o l g e n  d e s  S a t z e s  L e n i n s  a u s  s e i n e n  „ K i n d e r ­
k r a n k h e i t e n “  z u r ü c k z u f ü h r e n  s i n d ,  w o n a c h  d e n  K o m m u n i s t e n  
i n  d e n  G e w e r k s c h a f t e n  „ s o g a r  V e r s c h w e i g u n g  u n d  V e r h e i m ­
l i c h u n g  d e r  W a h r h e i t “  e m p f o h l e n  w i r d .  Z .  B .  i s t  e s  g e l u n ­
g e n .  d u r c h  i m m e n s e n  D r u c k  d i e  r e f o r m i s t i s c h e n  F ü h r e r  d a h i n  
z u  b r i n g e n ,  d a ß  s i e  s i c h  f ü r  d i e  A n e r k e n n u n g  R u ß l a n d s  d e  j u r e  

■" e i n s e t z e n .  D i e  S P C .  b e h a u p t e t ,  d u r c h  d i e  A n e r k e n n u n g  d e s  
N e p - S t a a t e s  w ü r d e n  s i e  k a p i t a l i s t i s c h e  A u f t r ä g e  b e k o m m e n ,  
u n d  w e n n  e s  d e . f  K a p i t a l i s t e n  g u t  g e h t ,  s o  g e h t  e s  a u c h  d e n  
A r b e i t e r n  n i c h t  s c h l e c h t .  ( N a c h  K a u t s k y )  D i e  b o l s c h e w i s t i ­
s c h e  P a r t e i  h a t  j e d o c h  z l e i c h  v o n  A n f a n g  a n  e i n e  a b s o l u t  
r e v o l u t i o n ä r e  S t e l l i n g  i n  d i e s e r  S a c h e  e i n g e n o m m e n  
u n d  i n  i h r e r  P r e s s e  s t e t s  e r k l ä r t ,  d a ß  d i e  A n e r k e n n u n g  d e s  
p r o l e t a r i s c h e n  V a t e r l a n d e s  d u r c h  d i e  B o u r g e o i s i e  e i n e  L e b e n s ­
n o t w e n d i g k e i t '  f ü r  d i e  t s c h e c h o s l o w a k i s c h e  I n d u s t r i e  s e i  u n d  
w e n n  u n s e r e  I n d u s t r i e  b e s c h ä f t i g t  w i r d ,  s i n k t  d i e  A r b e i t s l o s i g ­
k e i t  k u r z ,  e s  i s t  im  I n t e r e s s e  d e r  W e r k t ä t i g e n ,  d e r e n  V o r h u t  
d i e  K P C .  i s t  u n d  d a h e r  j e d e r  A r b e i t e r  n u r  n o c h  „ V o r w ä r t s -  
Z u n d h ö l z c h e n “  k a u f e n  d a r f .  ^

W i r  s c h l i e ß e n  m i t  d e n  M a r k s t e i n e n  d e r  L i q u i d i e r u n g  a l l e r  
A b w e i c h u n g e n .  D i e  K P C .  h a t  e i n e  g a n z e  S e r i e  r e c h t e r ,  s o z i a l ­
d e m o k r a t i s c h e r  F r a k t i o n e n  ü b e r w u n d e n .  D i e s e l b e n  s i n d  z u  e r ­
k l ä r e n  d u r c h  d i e  U n g e d u l d  v i e l e r  G e n o s s e n ,  d i e  d i e  V e r s c h m e l ­
z u n g  m i t  A m s t e r d a m  n i c h t  b a l d  g e n u g  e r w a r t e n  k ö n n e n  u n d  
a n s t a t t  d e s  l a n g e n ,  l e n i n i s t i s c h e n  M a n ö v r i e r u n g s w e g s  d e n  
k ü r z e r e n  ü b e r  F r a k t i o n  . i n  D i r e k t i o n  S o z i a l d e m o k r a t i e  
w ä h l e n .  M a n c h e  s i n d  d a b e i  ü b e r s  Z i e l  h i n a u s g e r u t s c h t ,  w i e  
z .  B .  d e r  e h e m a l i g e  C h e f r e d a k t e u r  d e s  Z e n t r a l o r g a n s  d e r  
K P C .  D o l e z a l .  d e r  e i n e n  S e k r e t ä r p o s t e n  b e i  d e r  F a s c h i s t e n ­
p a r t e i  e r o b e r t  h a t  D i e  z u l e t z t  ü b e r w u n d e n e  F r a k t i o n  i s t  
d i e  d e s  P r a g e r  B ü r g e r m e i s t e r  S k a l a ,  d e m  e i n e  A r t  W i e n e r  
G e m e i n d e s o z i a l i s m u s  v o r g e s c h w e b t  h a b e n  m a g  a n d  d e r ,  w i e  
e r  s e l b s t  s c h r e i t  n u r  s t o l z  e r h o b e n e n  H a u p t e s  d u r c h  d i e  
S t r a ß e n  g e h e n  k ö n n e ,  v o n  w e g e n  d e r  v i e l e n  E r f o l g e ,  d i e  a u f  
s e i n  K o n t o  z u  b u c h e n  s i n d .  V o n  d e n  l i n k e n  A b w e i c h u n g e n  
g i b t  e s  z w e i e r l e i  S o r t e n :  1 .  u n g e f ä h r l i c h e ,  d a s  s i n d  s o l c h e ,  
d i e  m i t  p a r t e i p o s t e n b e s i t z e n d e n  G r ö ß e n  v e r b u n d e n  s i n d  u n d  
2 .  g e f ä h r l i c h e ,  w e l c h e  v o n  A r b e i t e r n  v e r t r e t e n  w e r d e n ,  d i e  d i e  
A n s i c h t  h a b e n ,  d a ß  d i e  K P C .  n i c h t  e i n e  V o r h u t  d e s  P r o l e ­
t a r i a t s .  s o n d e r n  d e r  S c h w a n z  d e r  S o z i a l d e m o k r a t i e  i s t  

K o r r e s p o n d e n z  d e r  t s c h e c h o s l .  P r o p a g a n d a g r u p p e .

dem blnflgcn

Ueberschwemmungskatastropbe in Polen.V
Ostgalizien und die niederen Karpathen sind von einer 

Ueberschwemraungskatastrophe heimgesucht worden. Sädte 
und Dörfer sind völlig unter Wasser gesetzt Die Zahl der 
Menschenopfer steht noch nicht fest, dürfte Jedenfalls aber 100 
überschreiten. In dem Städtchen Cuty sind 600 Häuser von den 
Wassern zerstört worden.

eine Gesellschaft-die w 
dieser Gesellschaft verr

iens zum Tefl J te i“  w ar.-In  
— .«. .»VW«»:  sich leder das zum Leben 
Nötigste zu verschaffen. Freilich hatten die Menschen damals 
nicht die illustrierte Sonntagsbeilage der Zeitung, noch das 
Kino, hatten aber dafür Brot und Fleisch, und gute starke 
Kleidung und Möbel, die so dauerhaft waren, daß wir sie heute 
nooh gebrauchen können. Dfe Kinder Jener Tage wuchsen zu 
starken, gesunden Männern nnd Frauen heran, die die Bevölke­
rung der Slums von New York und Chicago wahrlich nicht um 
ihre geistigen und körperlichen Eigenschaften zu beneiden 
brauchten. Kurzum, es gab die zum Leben notwendigen Dinge, 
obschon aHe Arbeit mit der Hand verrichtet wurde und die 
Maschine unbekannt war.

Dann aber kommt die moderne Maschinentechnik, vermehrt 
die Produktionskraft des Handarbeiters um das Fünffache, das 
Zehnfache. Ja bisweilen das Hundertfache. So verkauft z. B. 
die Wochenschrift „Der Appell an die Vernunft“ („Aqpeal to 
Reasoo“) Mithonen von billigen Büchern, das Stück zu 10 Cents 
und erzielt dabei einen Profit, sie hat eine gigantische Rota­
tionsmaschine jfcifgesteltL die Blatt um B latt 128 Buchseiten 
auf einmal druckt und in der Stunde 10 000 Exemplare her­
stellt Da ist z. B. eine Fabrik, die im Monat 100 000 Automobile 
b e s te llt  und dne andere, in der im Monat Millionen Yards 
von Stoff fabriziert werden. Hätte man unseren Ahnen von 
diesen Wunden* berichtet, sie würden sofort gesagt haben: ..In 
dieser Gesellschaft hat selbstverstämflicb Jeder einzelneDücter. 
die er haben möchte, alle Kleidungsstücke und Automobile. In 
dieser Gesellschaft muß em Jeder fünf oder zehn oder hundert 
mal so viel Waren besitzen, wie wir.“ «*-

Steht Eupb die Verblüffung dieser Ahnen vor. hätten sie 
zur Antwort erhalten: „Die Masse der Bevölkerung Jener 
Oeseltschaft hat von den zum Leben notwendigen Dingen 
weniger als Ihr. Sie wird einige billige Scfapuckgegenstände 
besitzen, um ihre Eitelkek zu kitzeln, wi.d billige Zeitungen 
haben, die sorgffHtig darauf achten, daß der Geist ihrer Leser 
leer bleibe und sie mit ihrem Los zufrieden seien, sie wird 
Kinos haben, die den gleichen Zweck verfolgen, aber aHe 
materiellen Dinge werden schlecht gemacht sein, die Nahrungs­
mittel werden gefälscht, die Kleidungsstücke werden aus 
minderwertigem Material sein, alle Gegenstände werden nicht 
zum Nutzen jener heigesteHt die sie kaufen, sondern bloß zum 
Profit Jener, die sie verkaufen. Der Durchschnittslohn der 
Menschen in dieser neuen Maschinen-Zivilisation wird um dfe 
«äffte "niedriger sein, als zu Erhaltung des Lebens vonnöten 
wäre, ein Zehntel der Bevölkerung wird in derartigem Elend 
leben, daß es. ihm unmöglich sein wird, sich körperlich auf der 
Höhe xu erhalten und seine Kinder zu gesunden Menschen 
aufzuziehen.**

W i r  h a b e n  i n  u n s e r e n  U n t e r s u c h u n g e n  d e r  Wiener Er­
e i g n i s s e n  s c h o n  darauf h i n g e w i e s e n ,  daß d i e  österreichische 
S o z i a l d e m o k r a t i e  I h r e  R o H e .  d i e  s i e  b i s  d a f a n  s p i e l t e ,  a u s g e ­
s p i e l t  h a t ,  w e i l  d u r c h  d e n  b l u t i g e n  F r e i t a g  d i e  Illusionen z e r ­

s c h l a g e n  w u r d e n ,  a u f  d e r  i h r e  T a k t i k  f a ß t e .  D ie  , J i n k e n “  S o ­

z i a l d e m o k r a t e n  s e h e n  a u c h  s e h r  w o h l  d i e  G e f a h r e n ,  d i e  d a r i n  

l i e g e n ,  ü b e r  d i e s e  e r d e n s c h w e r e n  T a t s a c h e n  e i n f a c h  z u r  

T a g e s o r d n u n g  ü b e r z u g e h e n .  S i e  s e t z e n  d i e s e r h a l b  d i e  K r i t i k  

a n ,  u m  d i e  s t u t z i g  w e r d e n d e n  P r o l e t a r i e r  v e r m i t t e l s  i h r e r  

„ O p p o s i t i o n “  i m  P a r t e i p f e r c n  z u  h a k e n .  D o c h  d i e s e  A b d c h t  

h i n d e r t  d a s  r e v o l u t i o n ä r e  P r o l e t a r i a t  n i c h t ,  d i e  i n  d i e s e r  A b ­

s i c h t  a u s g e p l a u d e r t e n  T a t s a c h e n  f ü r  d i e  i d e o l o g i s c h e  F o r t ­

e n t w i c k l u n g  d e s  r e v o l u t i o n ä r e n  P r o l e t a r i a t s  a u s z u w e r t e n .  In 
d e r  „ S o z i a l i s t i s c h e n  P o l i t i k  u n d  W i r t s c h a f t “  N r .  3 4  v o m  

2 6 .  A u g u s t ,  s i n d  d i e s e m  T h e m a  z w e i  A r t i k e l  g e w i d m e t ,  d e n e n  

w i r  f o l g e n d e  T a t s a c h e n  e n t n e h m e n .  E i n  g e w i s s e r  F r e i ,  W i e n ,  

s c h r e i b t  u n t e r  o b i g e r  U e b e r s c h r i f t  u .  a . :

„Das politische Gesicht Oesterreichs hat sich grundlegend 
geändert. War vor den blutigen Ereignissen des Freitag 
gleichsam ein Zustand des Gleichgewichts der Klassen und 
der Parteien vorhanden, so ist das politische Ergebnis der 
blutigen Rechnung eipe zweifellose Erstarkung der Reaktion, 
ein Rechtskurs in Oesterreich.

W o r i n  b e s t e h t  d i e s e r  R e c h t s k u r s ?  D i e  p a r l a m e n t a r i s c h e  
O p p o s i t i o n  d e r  S o z i a l d e m o k r a t e n  i s t ,  w e n n  a u c h  s i c h e r  n u r  
v o r ü b e r g e h e n d ,  f l ü g e l l a h m  g e w o r d e n .  D a s  P a r l a m e n t  h a t  e i n e  
R e i h e  v o n  G e s e t z e s v o r l a g e n  e r l e d i g t ,  g e g e n  d i e  b i s h e r  d i e  
L i n k e  E i n w e n d u n g e n  e r h o b ,  s o  z .  B .  d a s  G e s e t z  ü b e r  d i e  
N e u s c h a f f u n g  e i n e s  J u s t i z m i n i s t e r i u m s ,  w e l c h e s  n o t w e n d i g  
w u r d e *  n a c h d e m  D r .  S e i p e l  d i e  L a n d h ü n d l e r  I n  d i e  R e g i e r u n g  
a u f n e h m e n  m u ß t e .  E i n  w u c h e r i s c h e s  Z o l l g e s e t z  u n d  e i n  r e a k ­
t i o n ä r e s  P r e ß g e s e t z  s i n d  b e r e i t s  e h i g e b n a c h t .  A b e r  d i e  v e r ­
ä n d e r t e  L a g e  k o m m t  w e n i g e r  im  P a r i a m e n t  a l s  a u ß e r h a l b  d e s  
P a r l a m e n t s  s i n n f ä l l i g  z u m  A u s d r u c k .  I n  d i e  h u n d e r t e  g e b t  
d i e  Z a h l  d e r  w a h l l o s  V e r h a f t e t e n ,  d i e  J e t z t  d i e  K e r k e r  f ü H e n  
u n d  w o e b e n -  o d e r  m o n a t e l a n g  a u f  i h r e  A b u r t e i l u n g  w a r t e n  
m ü s s e n .  G r e n z e n l o s e s  E l e n d  i s t  ü b e r  z a h l r e i c h e  F a m i l i e n  g e ­
k o m m e n .  d e r e n  E r n ä h r e r  i n  d i e  P a n g a r m e  d e r  R a c h e l u s t i z  g e -  
f a H e n  s i n d .  H a n d e l t  e s  s i c h  u m  A r b e i t s l o s e ,  s o  s i n d  d i e  F a ­
m i l i e n  g e r a d e z u  d e m  H u n g e r t o d  a u s g e l i e f e r t ,  w e i l  d i e  A r b e i t s ­
l o s e n ä m t e r  k e i n e  U n t e r s t ü t z u n g e n  a n  d i e  F a m i l i e n  v o n  I n h a f ­
t i e r t e n  a u s z a h l e n .  E i n e  g a n z e  R e i h e  v o n  V e r h a f t e t e n  w u r d e  
a u f  d e r  P o l i z e i  b l u t i g  g e s c h l a g e n ,  s o  d a ß .  a l s  d i e s  b e k a n n t  
w u r d e ,  s i c h  d e r  A r b e i t e r s c h a f t  n e u e  E r r e g u n g  b e m ä c h t i g t e .  
F a s t  w ä r e  e s  a m  l e t z t e n  F r e i t a g  z u  e i n e r  S t i M e g u i g  a l l e r  B r o t ­
f a b r i k e n  g e k o m m e n ,  w e i l  d i e  B e t r i e b s r ä t e  d i e  V e r p r ü g e l u n g  
i h r e r  v e r h a f t e t e n  K a m e r a d e n  e r f u h r e n .  N u r  d a d u r c h ,  d a ß  d e r  
B u n d e s k a n z l e r  D r .  S e i p e l  e i n e  s t r e n g e  U n t e r s u c h u n g  a n o r d -  
n e t e  u n d  e h i i g e  P e r s o n e n  e n t h a f t e t  w u r d e n ,  i s t  d f e  R u h e  in  
d e n  B e t r i e b e n  w i e d e i h e r g e s t e l l t  w o r d e n .

Mit besonderer Schärfe wütet der weiße Sdirècken gegen 
die Kommunisten, obwohl amtlicherseits festgestellt wurde, 
daß ihnen für die Ereignisse keine Verantwortung zugesoho- 
ben werden kann. Ihre Versammlungen werden fast aus- 
rrahmslos verboten, ihre Funktionäre wurden aHe verhaftet 
(Aflerdmgs mußten sie später freigelassen werden, bis auf den 
Parteisekretär, gegen den wegen seiner Rede am Grabe der 
Opfer eine Anklage wegen Aufreizung läuft) Die Polizei 
veranstaltete eine Razzia auf die ausländischen Emigranten, 
die. bauend auf das Asylrecht der Republik und auf die Stärke 
des roten Wien, sich hier vor den Verfolgungen der Reaktion 
geborgen glaubten.“ . . .  : v - . . .  j

Die Regierung setzt sich über das Gesetz frinwec und 
setzt Matelfe des Rechts die nackte WHBcür. Nichts anderes 
als Willkür ist es. wenn der Polizeipräsident Schober die Per- 
«malVertretung der Wachbeamten mit einem MnssoBnlscben
r rÄ.1?  ! i ïS S f i i  wei* dcren Z°sammensetzung — vier rünftel der Mitglieder der Personalvertretung sind freiggwerk-
scha*ffoh — .***« ***• «Hs WWkür ist es. wenn die
vorarlbergtsche Landesregierung, die* seit Monaten atvekön- 
<We Pestznsammenkunft der sozialdemokratisches Parteien 
der Bodenseestaaten, die nach dem zweijährigen Turnus letzt 
m Bregenz hätte stattfinden soUen. einfach verbietet Das 
Bundeskanzleramt des Dr. Seipel hat «fieses der Verfassung 
der Republik ins Gesiebt schlagende Verbot bestätigt Dem 
deutschen Reichstagspräsidenten Pani Loebe und dem Sekre­
tär der Züricher Internationale Friedrich Adler kann also so 
w o t ist es bereits gekommen, auf österreichischem Bode»'das 
Re«ien verboten werden. Wie weit ist es von da noeb bis zu 
italienischen Zuständen?

In einem weiteren Artikel: Die Lehren von Wien, heißt es:
. -£!s die Leipziger Parteiorganisation einen Monat nadi

dem BhHbad die X ehren von Wien“ zu ziehen suchte und zu 
diesem Zwecke den Führer des österreichischen Schutzbundes 
als Redner auftreten ließ, zeigte sich, daß dieser — der Ge- 
nosse Julius Deutsch _  selbst noch zu Jenen unbeirrbar Lang- 

ABerdings machte e r  die Friedlichkeit der 
i^chtfibemahme von dner Voraussetzung abhängig: Die So­
zialdemokratie _müssc vorher schon die Wehrmacht und dfe 
Pölizei unter ihren Einfluß nnd ihre Kontrolle nehmen. Sie

dürfe nicht warten auf den Tag der Eroberung der ^
Macht* sondern lange vorher die Wehrmacht des Staat« 
erobern, «famlt sie Von dér Bourgeoisie nicht gegen die , 
beiter mißbraucht werden könnte.

Hätte das ein Wiener sozialdemokratischer Führer ein 
Vierteljahr früher gesagt dann hfttte er vielleicht keinen bo ­
ten Widerspruch gefunden. Denn in Oesterreich, und vor 
allem in Wien schien es fast, als könne Heer und Polizei durch 
demokratische Beeinflussung dem OewaMgeiste der herr­
schenden Besitzerklasse entfremdet und zur Kjai 
mit der Arbeiterklasse erzogen werden. Die i « « « ,
75 Prozent gewerkschaftlich organisiert die Soldaten 
Bundesheeres ebenfalls stark unter dem Einfluß der So* 
demokratie stehend — es hatte vor einem Viertelfahr noch 
Anschein, als könnten die Deutsch und Genossen recht 4 
öaß aber der Leiter dieser Wefarmachtdemokratisierung o » «  
Monat nach dem blutigen Zusammenbruch seiner Theorie 
diese noch als brauchbar und gültig empfehlen wollte, mi 
den Widerspruch der Leipziger Genossen herausfordern. In 
der Diskussion des Deutsch-Vertrages über „Wehrmacht and 
Sozialdemokratie“ wandten sich sämtliche Redner gegen Ihn 
mit Argumenten, deren Jedes einzelne etwas mehr wog. als 
die Lehren von Wien, wie sie Deutsch gezogen h a t

Der Wiener Schutzbundführer und ehemalige Staatssekre­
tär «fes österreichischen Heerwesens konnte natürUch nicht, 
bestreiten, daß bei der Straßenschlächterei Mitte Juli die de- 
molc rau sier te Polizei sich genau so benommen hat. wie dfe- 
Holizetnorden Mussolinis und Horthys in ähnlichen Fällen, 
eine von ihm daraus gezogene Folgerung ist die: Wir Sozial-, 
demokraten dürfen uns nioht beschränken auf die ErobetuiK 
f e .  Kor|*5s der Wehrmacht; dieser wird immer dem Kopfe 
folgen. Den Kopf müssen wir gewinen oder zumindest unter 
unsere KontroUe nehmen.

Dös Ei des Kolumbus! Lassen wir uns einfach in den ver- 
sot egen en Ländern von den Regierungen das Wehrministerium

<We Sache. Deutsch wird wohl in Oester- - 
» f l ?  " “ eben und sich vom Konfrater Seipel
^ 1 5  Juli W ^ n w t^ e rn e M e n  lassen. Das Militär hat 
Htpï «mi Ju ƒ » sch ie lten  gebraucht; das ta t dfe Fo- 
inrh folgte wieder einem anderen Kopfe. Aiso *
einen ï ld M ^ n ïr^ "  bürgerlichen Bundesregierung
wird das gern tim, damit die ö^errefch isch^Sozfa^m okr^e 
bei der Machtübernahme — auf «lie sie doch mit a-Upr \Cr*>n
E Ä “ 13 kelne S cÄ Ä Ä Ä h " Ä S X  

S S Ä Ä r  M a c M b e m a A ,

» Ä Ä Ä  5

wehr,*aufeiSnmal IJ #9 eutso,AM^ JKopf und Körper der Reichs-

Mensob « M .

aus — er w ar der ? 0n
Kralen S

natürlich die guten Ifetediläre
P^tementansch-gewerkschaftikh-reformistischen 
b ^ d i e  unausbleiblichen K o n s e o u e n z e n ^ T s L a ld  
bleibt eben in sozialdemokratischen _«a—
Ï T . en- revolutionäre Proletariat iedoch sieht d»™ «?
daß d*  Offensive des KapitaHanu* die immer 
scharfung der Klassengegensätze die Erfolge gozialdernofcrJ^' 
« h e r  Musterländer erbarmungslos überTê 
so dem Proletariat Lehren übermittelt die ^ d f r  d JI r ^

i w -  ShKl: “ e war die

s S .  Pro,eö" ta t W <»' Erteantah.»ege die K l a s s e n o r g a n i s a t i o n ,  die Betriebsrat#»««̂
Massen

«nd die Partei der R e v o l u t i o n ,  die Ober a H e T r L ™

—  H ul -  * * *  i„ OesterreteJi

nan-EM sses «eces M n  isnasfem«
Randglossen Aber dfe Frase der A kknrtrfM  

des Kapitals.
Das soeben erschienene Septemberheft des Proletarier*) 

brmgt eine Auseinandersetzung zwischen der Akkumulations­
theorie Rosa Luxemburgs und dem Leninismus. Der Zerfall 
der Moskauer Internationale und der katastrophale Mitglie- 
derschwivKl ihrer Parteien in aller W elt die Niederlage der 
Moskauer Jtojitik in China, England und Balkan und über­
all, wo sie die Probe aufs Exempel bestehen sollte, ist Be- 
weis genug für eine Brüchigkeit des Leninismus. Die rück­
ständige Revolution hat viele Proletarier ^  auch wenn sie 
Rosa Luxemburg im Munde führen — an der Luxemburg- 
schen Akkumulationstheorie irre geführt weil sie sie gar 
nicht verstehen.

Der erwähnte Anisatz im „Proletarier“ dessen Titel 
dcr Ueberschrift wiedergeben — bringt in leichtver- 

standheher Form und an Beispielen Beweise für die Richtig­
keit der Luxemburg schen Theorie. Eine Analyse der Welt­
lage des Kapitalismus und der Arbeiterklasse spricht aber 
heute mehr denn Je für Rosa Luxemburg, auch wenn sie von 
Moskau noch so sehr durch die Oosse geschleift wird. Der 
erwähnte Aufsatz wird Jedem Arbeiter, auch wenn er noch 
so sehr gegen „theoretische Abhandlungen“ Is t Aufklärung 
bringen und Waffen in dfe Hand geben, die Angriffe gegen 
das wissenschaftliche Fundament des Arbeiterklasse abzu- 
wehren.

Das Septemberheft des Proletarier bringt außerdem Auf­
sätze über Sacco und Vanzetti. den Pariser GeWerkschafts-

*) Monatsschrift der KAP. Zu beziehen durch alle 
Zeitungsobleute der KAP., AAU. und KA j. und von der Buch­
handlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO. 36, Lansltzer 
Platz 13 zum Preise von 50 Pf. pro Heft

kongreß. unsere Taktik und die IWW M iiiisrf» .. 
beiterklasse und scblleBliüh eintn ^ h r  “

n «Ueber die menschliche K<
^ k t i ^ bCfe2 D.ten»WissenscbaWerin der bolländ 
h 2 S ? 5  Henrlette Roland-Holst Als Feu

c  . 5 ® en A geren  Aufsatz Ober das Wi
und Sagenland Tibet das höchstgelegendste und bis
wShmui H ^u^u We,t. das die Pfaffen ,7

in der Kultur so zurftrkgi 
kÜ»? / , j  Vo,k 201,1 dümmsten, schmutzigsten
S 5 ^  A n & i W d t . r urde- Der Aufsategeogrphischer und rein mens« 
Fragen, die die Wissenschaft trotz tusendjäbrigen S 
bis vor kurzem nicht zu lösen vermAchtP' MnM«»
S ta f le n V S T ^ t  ^ Ä n Ä u e f e )schließen das gut ausgestattete, lesenswerte Heft

Ms tem
Der „Now Yorker

den Ä S b e r  «
sich, wie S charên____
losigkeit und dem Hunger

Wdhin? Nach den 
Verlockende V< 
den Tag; auch 
W rtt vor

anderer,
entrinnen.
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rgröBert die Sehnsucht nach einem 5  = i—

4 „Unterschreiben Sie,“ wird den langen Leuten gesagt Man f M I I I  I l l t Ü f B f l l l O D A l f l  B l t l f  J f f l d  
beschwert sich, daB einem doch gesagt wurde, 40 Dollar Board
und Röom fflr die Person im Monat nnd nun soO man 45 Dollar J a g v M l w  a i  J ^ a M M t a i « !

j und vier Leute in einem ungeheizten Raum hausen! 
brieften wird aber doch; die Aussicht auf ein Nacht­

lager schien es hn Augenblick wert
Am ändern Morgen ging es schon mit der gepumpten 

„nmausrüshmg .Unter Tage“. Etwa» Aber 3 Paß hoch 
Kohlenschicbt da muß kn Liegen aber anf den Knies 

werden; aber man wird’s gewohnt Der große 
wurde schon in der Boardinghouse Küche cefflUt and

___mit nach unten genommen. Arbeit macht Hunger, und
so wurde es nun Z eit dae Inhalt des EBnapfes zu untersuchen. 
Ein paar Scheiben W ettbrot und ein halber Apfel waren die 
eine Hfilfte der Mahlzeit, und die andere einige Liter Wasser.

Man fand verwunderte Augen. Alle schwiegen nnd be­
gaben s id r mH zusammengebissenen Zähnen an die Arbeit — 

Nach vier Wochen ist Zahltag. Einer bekam die «lesen- 
summe von etwas Aber 6 Dollar nach Abzug der von der Ge- 
seflachaft vorgestreckten Sachen, ausbezahlt Nnr unter ein­
fachsten Lebenarverhältnlssen aufgezogene Menschen können 
längere Zeit ausharrenM.

Selbstverständlich hat die Soziale Not ihre kriminellen 
irkungen, die entsprechend der größeren Not und schär- 

g auf der einen und der grflOeren Wohi- 
rasserei auf der anderen Seite größere Di­

mensionen annimmt wie in anderen Ländern. Wir lesen 
darüber an anderer Stelle:

seïoSTversranui
Auswirkungen, die 
teren Bedrückung 
habenbeit und Pra

Der Polizei in Franklin County kn Staate Illinois ist es 
gelungen, einen der gefährlichsten Banditen in die Hände zu 
bekommen, einen gewissen Charley Birger, das Haupt einer 
Bande von AHcoholschmugglern. die wieder einen wütenden 
Krieg gegen eine andere Oruppe von Schmugglern führten.

Birger wurde beUfauMlgt. einen Polizisten durch einen 
Schuß verwundet und dann den Wehrlosen zu Tode gemar­
tert zu haben. Darauf hatte er zwei Mitglieder seiner Bande 
beauftragt, die Frau des ermordeten Polizisten ibenfalU am- 
zubringen, ein Befehl, der auch prompt auegeffihrt wurde. 
Seine Verhaftung erfolgte, wett er zwei junge Bursch«» « r  
eine Summe von 160 Dollar veranlassen wollte, den Bürger­
meister von Franklin County zu erschießen, den e r  hn Ver­
dacht hatte, einen „Kordiur renten“ von Birger. also einen 
Alkoholschmuggler der feindlichen Oruppe. zu begünstigen.

Der Krieg zwischen den beiden Banden wurde mH Hilfe 
tvftn ßood>en, Maschinengewehren. , vergifteten Kugefet und 
sogar von Flugzeugen geführt. Zwei 'von Birgers Mitschul­
digen wurden zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe verurteilt, 
während gegen Birger selber das Todesurteil gefällt wurde. 
Die Verbrechen Birgers und seiner Bande werden in der 
amerikanischen Presse deshalb als eine besondere Erscheinung 
behandelt weit sie sich auf dem flachen Lande zugetragen 
haben und nicht kt einer großen S tad t Bei Prozessen in 
Städten, wie In New York und Chikggo. gehört es durchaus 
nicht zu den Seltenheiten, daß man ein Sündenregister wie 
das von Birger zu hören bekommt Oerade letzt wartet die 
amerikanische Statistik wieder mit Zahlen auf. die jede Be­
merkung überflüssig machen.

So kamen hnW hre 1936 in der Stadt New York 5,7 Morde 
auf je 100000 Einwohner. In Chikago betrug diese Zahl 16.7. 
In St. Louis 1&6 und In Detroit A 3 , bi 119 Städten der Ver­
einigten Staaten war die Durchschnittszahl 19,1“.

Die Veibrechenstatlstik dieser amerikanischen Groß­
städte. der gewerkschaftlichen Dorados im Jahre der Hoch­
konjunktur ist so ungeheuer groß, wie sie nie und nirgends in 
der Welt Je vorkommt Gerade in Detroit dem Ford-Paradies. 
Ist die Mordstatistik am höchsten. Das ist die andere Seite 
des Laufbandes, das unsere deutschen Qeweikschaftsrelsenden 
so begeistert besingen.

•er  mefle
Einer von der britischen Admiralität berausgesebenen 

ellung über die Kriegsflotten der Großsteaten ent- 
wir folgende Ziffern:

Großbritannien 
Ver. Staaten 
Japan 
Frankreich

cerschiffe Kreuzer Zerstörer Unterseeboote
H  • 46 157 56
lß 32 309 121
6 33 109 56
9 16 49 44
6 14 60 42.
5 7 83 23
8 ß 17 —

Italien

Weil die Htadertburg-Republlk nur 
deshalb sind die früheren Kriegsschreier 
den. Aaf d

S S ? «

33 (Mordschiffe h a t
______ ______________________ I H  .Pazifisten“ gewor­
den. Aaf der kürzlich geputzten „Abrüstungskonferenz“, ge­
rieten sich die Länder mit der größten Flotte bekanntlich In 
die Haare, weil etaer den anderen in den Änderungen nach 
mehr Kriegsschiffen immer zu übertrumpfen suchte. Amerika 
verließ die Konferenz mit der Drohung, seine Flotte zu ver­
größern. ohne sich um die Ausgleichsbestrehungen der anderen 

n. Es stellte sich danach heraus, daß es insgeheim 
seit Jahr und Tag an der Vergrößerung seiner Rotte 
England nnd Japan weiden es Amerika nach «nadien 

Länder 1werden folgen. Wir leben bekannt­
lich Im Zeitalter des Pazifismus, wie der ..Vorwärts“ uns täg­
lich versichert.

• « • U f o v i t o f t t t  O tofisfetBofi
W as kestat ela Protoarier? WTB. D o r t m u n d ,  den 

L Nach einer Aufstellung des Oberbergamtes in Dort­
sich im Steinkohlenbergbau des Bezirks des

19Z7 im
vernet ea.

Narvanohack N e w  Y o r k ,  1. Sept 
icco und Vanzetti .schuldig“ sprach)

in W
■ Herr, der für

zweiter Arbeiter

den Verbleib des 
sassen, das eben-
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20 Jahre sind es her, seitdem sich die proletarische Jugend 
eine internationale Kampfbasis schaf.

Im Anschluß an den Stuttgarter Kongreß fand am 24. Aag. 
1907 eine Konferenz der sozialistischen Jugendorganisationen 
statt, n ier schuf sich die Jugend unter der Pfihrung Karl 
UebknechtS Ihr Internationales Verbrüderungs-Programm zum 
Kampf gegen Militarismus und Kapitalismus.

Der Zusammenbruch der 2. Internationale 1914 beim Aus­
bruch des Krieges zog auch die Jugendinternationale mit in 
das Chaos hinunter. Ostern 1915 aber fanden sich die revo­
lutionären Jungarbeiter in Bern zusammen, um den inter­
nationalen Kampf gegen den Krieg aufzunehmen. Hier bildete 
sich eine neue revolutionäre Jugend internationale, die-tlen 
Bruch vollzog mit dem Wiener Bfiro und selbständig den Kampf 
aufnahm.

Zum dreizehnten Male jäbrt sich nun der Tag, an dem sich 
die revolutionäre Jugend in Bern zusammenfand. Vieles hat 
sich seitdem geändert Der KJVD, der für sich das Vermächt­
nis Karl Liebknechts und der Berner Tagung in Anspruch 
nimmt, hat durch die kritiklose Uebernahme der sowjetrusSi- 
schen Theorien, fiber die Möglichkeit des Bündnisses mit krieg­
führenden kapitalistischen Staaten, das Recht verw irkt sich 
Träger des konsequent antimilitaristischen Kampfgeistes Karl 
Liebknechts zu nennen.

Sie wird stehen unter den Parolen der „Arbeiter- und 
Bauernregierung“, der „Revolutionierung der freien Gewerk­
schaften“. Also im Zeichen nutzloser Kräftevergedung.

Oeaossea and Genossinnen.
Aber nicht nur der KJVD. allein sondern anch die SAJ. 

demonstriert in diesem Jahre unter Forderungen, die beein­
flußt sind von der Partei eines Scheidemann und Noske. Einer 
Partei des Arbeiterverrats und Arbeitermordes. »Sie demon­
striert unter der Parole: Nie wieder Krieg“. „Völkerversöh- 
nung“, und „Sozialismus“, ohne den nüchternen Tatsachen, dem 
fieberhaften Wettrüsten des kapitalistischen Staates, der stets 
sich verschärfenden Ausbeutung der Arbeiterldase im Ratio­
nalisierungsprozeß mit klarer Erkenntnis und dem Hinweis auf 
den unvermeidlichen Klassenkampf mit allen Konsequenzen zu 
begegnen. Sie demonstriert für Tanz und Spiel.

Wie es 1914 die Sozialdemokratie war, die der internatio­
nalen Arbeiterbewegung in den Rücken fiel und mit fliegenden 
Pahnen in das Lager des blutgierigen Militarismus eilte, begeht 
sie auch heute am Proletariat Verrat auf V errat

Die Julikämpfe des Wiener revolutionären Proletariats, die 
es «der österreichischen Klassenjusitz als „Verbrecher“ aus­
liefert belasten ihr politisches Gewissen genau so, wie das 
Leben der Tausenden Hingemordeter der Zeit des Blutregi­
ments eines Noske.

Oenossen und Genossinnen!
'  ln der ganzen Welt rüsten die Imperialisten für einen neuen 

Krieg, für neues Völkermorden.
i Doch die Kapitalisten der von ihnen mit Waffengewalt 
unteriochten Völker zur Selbständigkeit drängen nach eigener 
Macht, um ihre Arbeitssklaven selber ausbeuten und den Profit 
aus dem Schweiß dieser Sklaven selbst in die Tasche stecken 
zu können.

Deshalb fieberhaftes Rüsten zur Schaffung neuer Absatz­
gebiete und neuer Kolonialsklaven. Denn die Möglichkeit, ihren 
eigenen Arbeitssklaven die Lebensmöglichkeit zu sichern, wird 
durch die modernen Maschinen, die die menschliche Arbeits­
kraft immer mehr verdrängt, immer geringer. Der technische 
Fortschritt der in einer sozialistischen Bedarfswirtschaft zum 
Segen der Allgemeinheit wird, wird in der jetzigen Gesell­
schaftsordnung zum Fluch fflr die Arbeiterklasse.

Der KJVD. demonstriert anläßlich des Jugendtages gegen 
den Krieg. Den Kampf gegen neue Kriege „führen“ aber die 
verantwortlichen Personen der KPD„ sowie des KJVD. in 
einer geradezu gefährlichen Art und Weise.

Der neue Krieg muß mit der Einstellung der Produktion 
seitens der Arbeiterklasse beantwortet werden. Es g ilt den 
bewaffneten Aufstand v'orzubereiten und den imperialistischen 
Krieg in den Bflrgerkrieg umzuwandeln.

Genossinnen und Oenossen!
Wollt Ihr den Sturz der Bourgeoisie und die Errichtung 

der Hegemonie des Proletariats, dann demonstriert nicht unter 
den Losungen der „Arbeiter- und Bauernregierung“, sondern 
unter der klaren und zielbewußten Parole „Alle Macht den 
Räten“, der Losung des Spartakusbundes. Dann heraus aus 
den „Freien Gewerkschaften“, und tretet ein in die AAU„ die 
Kampforganisation des Proletariats gegen Ausbeutung und 
Knechtung. Dann kommt zu uns, der „Kommunistischen Ar­
beiter-Jugend“. Helft mit die Organe anszabaaen. die die 
proletarische Revolution herbeiführen und siegreich vollenden 
werden.

Dann brecht mit jenen Führern und vertraut auf Eure 
eigene Kraft. Denn noch gilt das Wort von Karl Marx: „Die 
Befreiung der Arbeiterklasse vom kapitalistischen Joch kann 
nur das W erk der Arbeiter selbst sein!“ /

In dieem Sinne, I 
verwärts z a «  Kampf.

Trotz

„■as jam c a r -m n a r
h a  Schloß Beilevae tn Berlin hat Oase Wochen eh» interes­

santes St elkfichein stattgriunden. in Gemeinschaft mit allen 
möglichen religiösen, reaktionären und rechtspolitischen 
Jagendvereinen hat dort die ..Sozialistische Arbeherfugend“ 
Mr Ihren Verein Reklame geschehen. Wir betracht«» es als 
unsere Aufgabe, an diesem Musterbeispiel ideologischer Ver­
wirrung allen jugendlichen Arbeitern m d Arbeiterinnen den 

Charakter dieser sich sozialistisch nennende*» Jugend- 
klarzumachen.

_____ zeigt sloh. daß das ganze pfägische, reaktionäre
___er es ausgezeichnet «verste», die Jungproleten, um die

es sich hier ausschließlich dreht von der richtigen Sette au 
nehmen. Aul allerlei Weise wird dort die elende Ktessenlage 
des Jugendlichen Arbeiters und Lehrlings veranschaulicht Nun 
Ja. der Himmel Ist hoch  and der liehe Gott Ist weit, r -  da 

sich die christlichen SeetenOinger schon ein Wenig tm
______Jendmein ihrer ScMflein Ummern, wem» frommer
GUnbe nnd hhnnMnrh** Trost etwas gehen sott. Dabei reicht 
Ihnen die oberittchUche DarsteHung lediglich der Auswirknn-

gers heranaukoramen. Von den Heiligsprechem des katfte-
PrivateigeahM s kaan man ad 
sie. von dea U r s a c h e a  des 
Profitsystem« dessea ehernes C 

durch den Kapitalisten is t

„  dieses Kampfes, d er Sieg 
Are Parasiten wäre die Auf- 

So ist

auf die ewige

wo sie dermaleinst nach Gottes ewigem ftiU rhh« für One 
irdischen Leiden entachädgt werden seilen. Da man akher 
adt einem starken Zweifei aa  dem Dasein dieser gBhMnhin 
Autorität gerechnet h a t  Mt sie anch bildschön über dte 
Wand eines Zimmers der AatsteHnagsräume angemalt worden. 
Uad allerlei schöne Dkigt noch dazn. Unter anderem kam» 
man sehen, wfe schön es i s t  ( a  wie zeitgemäß!) per Paddel­
boot in die ewige Seligkeit des Herrn elnztdabren. christliches 
Wochenend. Fußballspiel und so weiter. Alles in schönster 
Malerei. Amen —

Aid diesem christlich-reaktionären Jahrmarictsnaamei hat 
es echt sozialdemokratische Schamlosigkeit fertig gebracht 
das Anflitz desjenigen zu schänden, der mit kühnem Geiste die­
sen frommen Schwachköpfen und scheinheiligen Lügnern ent­
gegen trat: Karl Marx. Die .Sozialistische Ar beiter-Jugend“  
Ute in bornierter Vermessenheit es sich nicht nehmen lassen, 
auf diesem Tummelplatz der aebwarzfahmen Reaktion sich 
häusljch niedeoulassen und die Werke des wissenschaftlichen 
Meisters der proletarischen Revolution und sein Bikinis für 

4hre Vereinsreklamezwecke zn mißbrauchen. Dieser Jugend­
organisation. die mit dem Pfaffentum und nationalen Wehr­
verbänden in eh» Horn bläst und mit reformistischem Köder 
das Jungproletariat einzufangen sucht die Verbesserung «Her 
Wirtschaftslage der Jugendlichen fordert damit ./Ue junge 
Arbeitskraft dem deutschen Volke erhalten blefl>eM. sprechen 
wir das R ed* ab. sieb auf eines Karl Marx zu berufen. Es 
ist schon lange kein Geheimnis mehr, daß die Sozialdemokra­
tie seit Jahren den Standpunkt des kompromißlosen Klassen- 
kampfes mit dem Gedanken der bürgerlich-demokratischen 
Klassen Versöhnung vertauscht uod weiterhin die Religion als 
Prtvatsache erklärt h a t  Diese Anpassung an die Ideologische 
Rückständigkeit großer Arbeitermassen muß sie zwangsmäßig 
mit der Preisgabe-marxistisch-sozialistischer Prinzipienrein­
beit bezahlen. Damm finden wir sie heute in Reih nnd Gtied 
mit den gefährlichsten Gegnern des revolutionären Prole­
tariats.

Jedem jugendlichen Arbeiter nnd jeder Arbeiterin der „So­
zialistischen Arbeiterjugend“, wem» es ihnen um die w ir t­
schaftliche und geistige Befreiung des Proletariats ernst is t  
müßte an dieser Neuauflage ideologischer Charakterlosigkeit 
klar werden, daß ein ernsthafter Widerstand gegen das Kapi­
tal und seine Kneobte von ihrer Organisation nicht zu er­
warten Ist

Die „Kommunistische Arbeiter-Jugend“ ruft das Jungpro­
letariat unter ihr rotes Banner des revolutionären, unver­
fälschten Marxismus, welches sie voranträgt fan unerbMtikhen 
Klassenkampf gegen das schwarze und roie Pfaffentum. gegen 
die politische Reaktion und sozialdemokratischen Reformis­
mus als die zuverlässigsten Stützen der kapitalistischen Lohn­
sklaverei.

f t t t s  d e r  D e t o e g u n g
TÜ — Hcrtoi

Wie so oft schon in anderen Orten, hatte der Gau West­
sachsens zum Sonntag, den 21. August zu einem Sacbsen- 
treffen aufgerufen. Diesmal galt es Dresden zu „erobern“. 
Auch diesmal ging es nicht darum, die Massen zu mobilisieren 
um der Revolution willen, Gott bewahre, sondern auch dies­
mal ging es darum, der SPD. und dem Bürgertum zu demon­
strieren, wieviel Massen der RFB. schon erfaßt hat und wie­
viel Massen den Parolen der KPD. folgen. -Und weil ja die 
KPD. gar keinen ernsthaften Kampf um die Revolution will, 
so vollzog sich der Aufmarsch der Proleten in der schönsten 
Ordnung.

* Die Polizei hatte eine Unmenge von Gummiknüppeln auf­
marschieren lassen, was den immerhin ehrlichen Proleten im 
RFB. das Gefühl einer unmittelbaren Gefahr des RFB. für 
den kapitalistischen Staat gab.

Der Aufmarsch vollzog sich, wie gesagt in schönster 
Ordnung, und die „Sächsische Arbeiter-Zeitung“ konnte 
freudestrahlend berichten, daß die Polizei keinen Grund zum 
Einschreiten hatte.

Beinahe wäre es aber doch zur Keilerei gekommen, nicht 
etwa mit der Polizei oder dem Stahlhelm, sondern unter den 
Proleten selber. In der vergangenen Woche w ar nämlich die 
7. Abteilung der Roten Jungfront Leipzigs wegen oppositio­
neller Einstellung ohne Befragen der Gruppe aufgelöst worden.

. Die' Entrüstung unter den Kameraden war allgemein. 
Sofort wurde beschlossen, als oppositionelle Abteilung am 
Sachsentreffen teilzunehmen, um den anderen Proleten die 
Augen über die Methoden der Gauleitung zu öffnen.

Ein Teil der Kameraden nahm darum am Sachsentreffen 
in Dresden teil. Als sich der Zug unter Vorantragen ein^s 

„Ausgeschlossene JR. 7. Abteilung Leipzig und KPD.- 
“ bei der letzten Abteilung des Demonstrations- 

es am Stellplatz einfand, entftand unter den RFB.-Kame- 
sofort Bewegung. Eifrig wurde mit ihnen diskutiert 

und die reaktionäre Rolle der Gauleitung klargelegt Das 
paßte den kleinen Abteilungsleitern natürlich1 nicht in ihren 
Kram. One Handvoll ausgesuchter Ekki knechte nahm eine 
nicht nußzuverstehende Haltung ein.

Wir mußten der Oewnlt weichen und zogen an eine andere 
Stelle. Fast der ganze Zug mußte aa  aas vorbeimarschieren 
nnd so manchem Proleten wird ein Licht über die Rolle des 

Zeitengen wurden reiohUob verteilt 
trotzdem der Befehl, keine Zeitungen, .JCAZ.“, 

.Kampfruf“ and „Rote Jugend“, anzunehmen, gegeben war. 
Trotz des Terrors kamen einzelne Kameraden aas dem Zuge, 
begrüßten uns und verlangten Zeitungen von uns. Wir haben 
den Oauben an den revolutionären Geist der Kameraden im 
CFBtinfcfat verloren. Die Zeit wird kämmen, w o dfe Kameraden 
sich nicht mehr von den Bonzen einer „Granataapeitef* leit- 
hammeln lassen werden und diese Burschen davonjagan wer­
den. Parole mnfi sein: Nicht für Rußland, sondern ffir die 
Weltrevohition!

•Oft i  I <
j„ 2,—;

21—;K„ Berlin 5.—; JCAZ.**-Leser Halle 15J0; G„ Chen 
U„ Chemnitz 5.—; E , Düsseldorf 5.—: L.. Hoheuneuendorf 2.—; 
P„ Leipzig 2.—; B„ Berlin 15.—: O . Kottbus 4j60: B„ Ber­
lin 5.—; H. Bezirk Berlin W.—; S„ Berlin 2L—: Sch. Ber­
lin K50 Mark.
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f o r  n e u e n  H ü u p l e n

Das Ende der dentonen SdKlnhonjonklw
In der Presse der Sozialdemokratie und des offenen 

Bürgertums mehren sich die Hinweise, daß wir am Ende der 
deutschen Scheinkonjunktur sind. Ein Winter voll von neuen 
Schrecknissen und Leiden steht dem deutschen Proletariat 

. bevor.
Die deutschen Wirtschaftssachverständigen und ihre 

Narren nnd Schleppenträger aus dem Lager der Gewerk- 
schaltsbürokraten wie auch die Stabilisierungskünstler Moskaus 
kommen erst spät zu diesen Feststellungen, denn sie wollten, 
die einen vornehmlich im Interesse des deutschen, die anderen 
in dem des russischen kapitalistischen Aufbaus, beide aber um 
der Festigung des internationalen Kapitalismus willen, die 
scharlatanischen Experimente der deutschen Finanz- und Trust­
magnaten beileibe nicht stören. Nun ist es aber doch soweit 
gekommen, daß Schweigen und Liebedienerei nicht mehr ver­
fangen und von den Tatsachen aus dem Felde geschlagen 
werden.

Das Wesen oder vieln»ehr Unwesen der deutschen Schein­
konjunktur liegt klar vor aller Augen.

Fassen wir es in seinen Hauptzügen — wir haben dem 
heutigen Stande der deutschen Wirtschaft bereits in den Num­
mern 66 und 67 der „KAZ.“ längere Betrachtungen gewidmet 
— noch einmal kurz zusammen.

Die deutsche Scheinkonjunktur stand von Anfang an unter 
der Einwirkung der unter der Rubrik „Weltwirtschaftskrise 
bekannten dauernden Störungserscheinungen des kapitalisti­
schen Systems im Weltmaßstabe, und sie war ihre deutsche 
Verlängerung, wenn auch unter dem Firmenschilde der Kon­
junktur.

An ihrer Wiege stand der Dawesplan und die aus diesem 
entspringenden, die Krise und die Widersprüche nur mehr 
verschärfenden Notwendigkeiten des imperialistischen Welt­
systems a ls  der letzten Phase des Kapitalismus überhaupt

Die Belastungen aus dem Dawesplan, die hn Herbst 1928 
und dann für unabsehbare Zeit die deutsche Wirtschaft mit 
einem Jährlichen Reparationssoll von 2 #  Milliarden be­
schweren, spornen diese seit dem Jahre 1924 zu  einer so 
unnatürlichen und krankhaften Aktivität am, daB nur eine stetig 
steigende Auspumpung und Erschöpfung das Ergebnis sein 
kann.

Es ist nicht schwer zu sehen, daß diese riesenhafte Schuld, 
soll nicht die Währung und damit von einer anderen Seite 
her die kapitalistische Wirtschaft Deutschlands aufs Gründ­
lichste und endgültig erschüttert werden, nur durch eine weit 
über das Quantum der Vorkriegszeit hinaus gesteigerte Ausfuhr 
wettgemacht werden kann.

Unter diesen Bedingungen ging das deutsche Kapital daran, 
zu „erfüUen“. Es begann wie Jeder faule Schuldner und GUcks- 
spieler damit, daß es pumpte, denn die normalen Akkumu­
lationsmöglichkeiten waren durch die Niederlage hn Kriege 
und die Anleihen- und Inflationswirtschaft der Kriegs- und 
Nachkriegszeit völlig erschöpft Die durch die DawesverpfUcb- 
tungen Deutschlands vom Dollar mitgarantierte Sicherheit zog 
die besonders in den Vereinigten Staaten krankhaft angestauten 
Kapitalsmassen auf den deutschen Markt. Hier wurden fie 
von den deutschen Bankrotteuren in S taa t Gemeinde und 
Wirtschuft gierig aufgesaugt. Nach dem späteren, dicken Ende 
wurde nicht gefragt. Nach uns die Sintflut! — das war noch 
stets die Losdng Iéder bankrotten Gesellschaftsklasse.

Unter diesen Umständen eröffnete der deutsche Kapitalis­
mus die Offensive, um auf den Weltmarkt hinauszugelangen. 
Das Ergebnis ist nach 3 Jahren fieberfiaft ester Anstrengungen 
and eines Druckes auf die Arbeiterschaft mit den brutalsten 
Methoden des Antreibens und der „Rationalisierung“ ein 
ebenso klägliches wie hoffnungsloses. Nach den Angaben des 
deutschen Wirtschaftsführers Duisberg bezw. des Reichswirt­
schaftsministers Curtius auf der Düsseldorfer Tagung der 
deutschen Industriellen „gibt die gegenwärtige Verschuldung 
Deutschlands %u ernster Sorge Anlaß. J n  den letzten 3  Jahren 
sind im Ganzen 10 Milliarden neuer Schulden aufgenommen 
worden : . . H itm  kommt noch die Verschuldung der Land­
wirtschaft, die auf rund 8fi Milliarden angewachsen i s t -------

Einschließlich der Aufwertungsschulden ergibt sich eine Kapital- 
verschfddtmg Deutschlands von '23,1 Milliarden Reichsmark, 
die eine Jährliche Zinsenlast von rund 2 Milliarden bedeutet 
Rechnet man dazu die Daweslasten, die vom nächsten Jahre 
an 2K Milliarden betragen, so werden die jährlichen Zins- 
verpflichtungen Deutschlands auf mindestens 4,5 Milliarden 
steigen. Das ist mehr als da& Doppelte der Vorkriegszeit. In

« N nsbüis rrledcnspoim e
Die Beziehungen Rußlands zu den kapitalistischen Ländern 

können selbst nicht durch eine noch so gerissene Demagogie 
auch nur mit der revolutionären Phrase in Einklang gebracht 
werden. Ein klassisches Beispiel ist ein „Konflikt“, der mit 
Frankreich dadurch entstand, daB die rechtsstehenden kapita­
listischen Parteien entdeckten, daß R a k o w s k i ,  der Ver­
treter der russischen Regierung durch seine Vergangenheit im 
revolutionären Sinne kompromittiert ist, welche Tatsache im 
folgenden offiziellen Communiqué ausgeschlachtet wirdL

„Der Abschluß der Tagung des Zentralkomitees, die 
ln der ersten Hälfte des August stattfand, hat zu Veröffent­
lichungen der verschiedenen Fraktionen dieses Komitees 
Anlaß gegeben. Eine dieser Veröffentlichungen, die von 
einer Minderheit ausgebt fordert die Bürger der mit Ruß­
land im Kriege befindlichen Länder aul, „aktiv an der 
Niederlage ihrer Regierungen zu arbeiten“ und ersucht 
jeden ausländischen Soldaten, zur Roten Armee überzu­
gehen.“ * 1

Unter den Unterzeichnern deser Erklärung befindet 
sich Rakowski, Mitglied des Zeutrafcoadtees, aad gleich­
zeitig russischer Botschafter la Paris. Sobald dar franzö­
sische Außenminister von dteser Tatsache Kenntnis erhielt.

gieraug akkredtertou Persönlichkeit unzulässig erschlea. 
Aal dtesca Protest Mn hat dfe Regierung Sowfetratfaa 
dem fraazösischea Botschafter eine MlftbOftgaag ah 
Kandgebaag —tgetprochea aad erklärt, daft sie aaf dus 
Fonnettste and Fatsckkxfeaste dfe Idee desavoaiere. daft 
eiaer ferer Vertreter aaf fraazöslschem Gebiet eiae Propni

wo doch RaBlaad adt Fraakreich friedttebe Beziehungen 
uaterhaite. Die Sowjetregierung, so hat Titscherhi weiter 
erklärt, protestiere gegen jede gegenteilige Interpretion, 
dte man ihren Absichten geben könne, und mißbillige jede 
Kundgebung, die eine derartige Interpretation habe ent­
stehen lassen können.**
Nachdem die russische Regierung so in sehr klarer Weise 

ausgesprochen h a t daß die auf den Kongressen der russischen 
Partei und der dritten Internationale angenommenen Thesen 
und Resolutionen nur dazu dienen sollten, den Proleten das 
Man! zu stopfen, von den kapitalistischen Regierungen aber 
in keiner Weise ernst genommen werden brauchen, hat Ra­
kowski selbst noch folgende Interpretion durch die russische 
Botschaft veröffentlichen lassen: _

„Er mißbillige auf das Entschiedenste die Idee, als 
sollen die Vertreter Sowjetrußlands in Frankreich Auf­
stand und Desertion organisieren. Jeder Vertreter Ruft- 
laads. der sich la dte laaerea Aagetegeahdtea Frankreichs 
einmisebe. würde sick uawirdig zeigea des Vertrauens, 
das er geatefte and r H f * *  zar Mitarbeit aa der Aa- 
aäberaag beider Läader. Die Erklärung die er (Rakowski) 

* als Mitglied des Zentralkomitees unterzeichnet habe, lasse 
nur die Hypothese eventueller Kriege gegen Rußland Ins 
Auge und beziehe sich also nicht auf einen konkreten 
akuten Fall, aoeh weniger aaf Fraakreick. das Raftlaad 
gngnaflhnr Friedenspofitik treibe. Rakowskis Unterschrift 
unter d er Erklärung könne für seine diplomatische Tätig­
keit nur die Schlußfolgerung zulassen, daft er adt am aa

Damit hat sich Briand natürlich vollkommen einverstanden 
erklärt In Zukunft kann jeder revolutionäre Arbeiter, der 
den Schwindel von-dem kapitalistischen „Frieden“ entlarvt 
nach Herzenslust verknackt werden, ohne daß die kapitalisti- 

ter dadurch mit der III. Internationale in 
geraten. Die Staatsanwälte brauchen sich nur anf 

die Moskauer Auslegung ihrer eigenen Dokumente berufen. 
Das zeigt erneut aufs klakte, welch verbrecherisches Spiel 
Moskau mit dem Proletariat treibt

diesen Zahlen ist aber noch nicht die kurzfristige Verschuldung 
einbegriffen, die namentlich gegenüber dem Ausland gefährlich 
ist.“ („Berliner Tageblatt“, 3. September. Morgenausgabe.)

DaB unter solchen Umständen die Außenbilanz der deut­
schen Wirtschaft passiv bleiben muß, ist für jeden Einsichtigen 
klar. Diese Passivität geht jährlich ln die Milliarden. An dieser 
Passivität aber nimmt auch die reine Handelsbilanz, d. h. die 
Bilanz der Waren-Einfuhr und -Ausfuhr kräftigen Anteil. Auch 
das hängt aufs Engste mit dem Wesen der deutschen Schein­
konjunktur zusammen. Diese ist reine Inlandskonfunktur und 
kam dadurch zustande, daß die deutschen Unternehmer das 
gepumpte Geld zunächst in die Industrie werfen, um diese, die 
durch die Kriegs- und Inflationswirtscbaft gänzlich auf den 
Hund gekommen war, für die nunmehr beginnende Periode der 
normaleren und noch dazu dauernd verschärften imperialisti­
schen Konkurrenz einigermaßen flott zu machen. Diese B e­
strebungen führten durch die riesige Einfuhr von Prodtdttions- 
mitteln, denen keine entsprechende Ausfuhr von CQohstoflan w*d 
Fertigfabrikaten gegenüberstand, zu der erwähnten Passivität 
der Warenbilanz. Diese Bhmenkonjunktur als Vorstufe der 
deutschen Weltkonjunktur ist schon in der vorbereitenden 
Phase elendiglich versackt. Die deutsche Wirtschaft hat sich 
iestgefahren. Sie wird die neuen Ufer nie erreichen.

Natürlich führte der im größten Maßstabe (versuchte Aus­
bau des Apparats auch zur Einstellung einiger Arbeiter. Die 
Kurve der Arbeitslosigkeit sank vorübergebend; natürlich vlei 
weniger als die amtlichen Ziffern vortäuschet» möchten Dazn 
sanken die Löbne; denn auch das gehörte zur Vorbereitung 
der neuen eigentlichen Konjunktur, die die deutsche kapita­
listische Wirtschaft auf dem Weltmarkt hinausführen sollte. 
Daß außerdem der vorübergehende Aufschwung anf die 
Katastrophen in anderen Tellen der kapitalistischen Welt wie 
unter anderem den englischen Bergarbeiterstreik zurückzu­
führen war, soll nur nebenbei erwähnt werden.

Auf der Tagung der deutschen Industriellen, die dieser 
Zeit in Düsseldorf stattfand, wurde der Bankrott des ersten 
Versuchs der kapitalistischen Rationalisierung Öffentlich aner­
kannt Zugleich gib t wie schon angedeutet die offizielle 
bürgerliche Konjunkturforschung offen zu, daß der Höhepunkt 
des .Aufschwungs“ überschritten Ist Natürlich legen die 
deutschen Kapitalisten die Hände nicht tn den Schoß; denn 
noch niemals räumte eine herrschende Klasse ihren Platz fret* 
willig den von ihr Ausgebeuteten ein.

Das Unternehmertum Ist natürlich nach wie vor aur im­
stande, zur Behebung der Krise seine, d. h. die kapitalistische« 
Methoden anzuwenden und zwar mit um so größerer Ver­
bissenheit und Brutalität je mehr sich die Krise zuspitzt. Daa 
kam auch auf der Düsseldorfer Tagung zum Ausdruck. Eine 
2. Welle der Rationalisierung, d. h. der verschärfte Angriff auf 
die Arbeiterklasse steht bevor. Dieser Angriff soll mit größter 
Brutalität und Wucht durchgefüfart werden. Alle Kräfte der 
Kapitalistenklasse sollen zusammengefaßt, der S»aat der Unter­
nehmer auf das Höchstmaß an BüttekHer-sten eingestellt 
werden. Mit der Phrase von der Wirtschaftsdemokratie, wie 
sie die Gewerkschaftsbürokraten so gern Im Munde führen, soll 
ein ffir allemal Schluß gemacht werden. Keine „kollektive* 
Leitung In den Betrieben, rief mit Emphase der „Wissen­
schaftler“ dieser Tagung, der Herr Professor Bücher aus 
Leipzig. Mit der Republik hüben sich die sogenannten Wirt- 
sebaftsfübrer abgefunden, womit bewiesen Ist daß der ^KampF* 
zwischen schwarz-rot-goldener Republik und schwarz-welft- 
roter Monarchie eitel Spiegelfechterei Ist Der 
Konjunkturaufschwung batte nicht einmal vermocht die Ar­
beitslosigkeit der Zahl nach auf Ihr ^normales** Maft zu 
beziehungsweise die Dauererwerbslosigkelt während des 
schwungs als Dauererscheinung verschwinden zu 1 
hieran zeigte sich der Scheincharakter dieser 
Jetzt soll, wie besonders der Rdchswirtschaftsminister Curtius 
betonte, mit einem neuen Abban von Arbeitskräften in 
Gemeinde und Wirtschaft begonnen werden. Die A rb d ts ta fs^  
keit wird erneut über das Krisenmittel hinausscbneC 
die Arbeitslöhne mit der neuen Verelendungswetle

---------------------------- i- - - - - - - t r *1̂ 1


